
t guten

gen

ein.28

t

Anſpruch auf Lieferung ng.

Acorſoeburgor Foitung
Bezugespreis monatlich 2.10 RM. durch Boten frei Haus, durch die Poſt 2.40 RM.

Beſtellgelö. monatl. 2.10 RM. Kusgabeſtellen Hälterſtr. 4
u. 38. Im Falle hö c reif uſw.) beſteht kein

171. Jahrgang

J

Meorſoburger Krior
enpreis ra Chiffre u ungen KAufſchlav z e Eeip ee

5 r

4

Familienanzeigen
54. Fernruf 2102 u. 210o1.

gramm Nöreſſe: Tageblatt

c ben aurfſichen Beftauzrferchbegen es u h Carl Meuſeberrg-
SEinzelpreis 15 Pfg. Merſeburg, Donnerstag, den 15. Oktober 1931 Nummer 243

2

Abrechnung mit Brüning.
Der Kanzler hört die Nationalſozialiſten überhaupt nicht an.

Jm Reichstag begann am Mittwoch die
Ausſprache über die Regierungserklärung.
Der Reichskanzler hatte mit dem geſamten
Kabinett auf der Regierungsbank Platz ge-
nommen. Das Haus war anfangs nur
mäßig beſetzt; die Bänke der Rechtsparteien
blieben zunächſt noch leer. Von Anfang an
ſtand die Sitzung im Zeichen großer Unruhe.

Dr. Breitſcheid (Soz.) behauptete u. a.,
nicht der Marxismus und nicht die Republik
hätten die Kriſe herbeigeführt, ſondern das
Verſagen des privat wirtſchaftlichen Syſtems
(das alle übrigen Regierungsparteien zu
ſchützen vorgeben! Red.). Die Sozialdemo-
kratie habe gegen den Jnhalt der Notver-
ordnungen ſchwere Bedenken. Es werde zu

wenig getan gegen die Allmacht der Kartelle,
und mit zu großem Nachdruck werde die
Senkung der Löhne und Gehälter betrieben.
Das Kabinett ſei von der Sozialdemokratie
geduldet worden, weil die Sozialdemokratiſche
Partei in erſter Linie die Staatsform gegen
die Angriffe der Faſchiſten und der Diktatur
ſchützen wollte. Die Ablehnung der Miß-
trauensanträge ſolle kein Vertrauen für das
Kabinett bedeuten, ſondern die Bekundung
des ſchärfſten Mißtrauens gegen das, was
nach Brüning kommen würde.

Als dann dem Nationalſozialiſten Dr.
ger das Wort erteilt wurde, verließ
Reichskanzler Dr. Brüningſeinen Platz. Die nationalſozialiſtiſchen
und deutſchnationalen Abgeordneten be-
afen im gleichen Augenblick den Sitzungs-
ag

Dr. Frick (Natſoz.).
Dr. Frick hielt eine wiederholt von ſtür-

miſchem Beifall ſeiner Fraktion unter-
brochene Kampfrede gegen das Kabinett
Brüning: Dieſes Kabinett iſt nicht befugt,
den Artikel 48 für ſeine Beſtrebungen anzu
wenden, weil es nicht den Mut aufbringt,
das Volk über die Berechtigung ſeiner Maß-
nahmen zu befragen.

Der Kanzler ſchenute ſich nicht, national
ſozialiſtiſches Geiſtesgut in ſeiner Notverord-
nungspraxis, z. B. bei Bemeſſung der Höchſt
grenze für Gehälter und Penſionen zu ver
werten, gleichzeitig aber der NSDAP. zu
pnterk.ellen, ſie könnte unter Umſtänden dieſe
Be ahme ſabotieren. Die Jnflation haben
e ſrets als ein Verbrechen in der ſchärfſten

rm gebrandmarkt, ſo daß es überflüſſig
zu ſagen, daß wir uns niemals eines

ähnlichen Verbrechens ſchuldig machen
werden. Ebenſo ungeheuerlich wie dieſe
Unterſtellung iſt der Verſuch, die Dinge ſo
darzuſtellen, als ob eine von ung getragene
Reichspolitik notwendigerweiſe die Arbeit-
nehmerſchaft in eine geſchloſſene Abwehr-
front hineintreiben müßte. (Lebhafte Zu-
ſtimmung b. d. Nat.Soz.) Wir weiſen dieſe
Auffaſſung, die das letzte verzweifelte Mittel
zur Behauptung der Herrſchaft volksverderb-
licher Kreiſe darſtellt, als völlig unbeweisbar
und als Jnfamie ſchärfſtens zurück. (Zebh.
Beifall b. d. Nat.-Soz.) Wir bedauern außer-
ordentlich, daß der Reichskanzler keine Be-
denken hatte, ſich dieſer böswilligen Miß-
deutung einer bewußt nationalen Politik zu
bedienen. (Zuſtimmung b. d. Nat.-Soz.) Ge-
rade der vom Marxismus betriebene Wehr-
und Landesverrat hat zwangsläufig zur
Tributpolitik und zur Zerſtörung der Wirt
ſchaft und damit auch zur gefährlichſten Er-
ſchütterung der Lebensgrundlagen der
Arbeiterſchaft geführt. (Beifall b. d. Nat.
Soz.) Jn der Nutzbarmachung aller bewußt
nationalen und völkiſchen Kräfte ſehen wir
allein die Vorausſetzung für eine Wirtſchaft,
die allen ein ausreichendes Exiſtenzminimum
verbürgt und den Sinn der Arbeit wieder-
herſtellt.

Vornehmlich um des Arbeiterg willen
haben wir unſeren Kampf gegen die Ver-
ſklavung des Volkes und der Wirtſchaft,
gegen Tribut- und Erfüllungspolitik geführt.
(Händeklatſchen b. d. Nat.-Soz.)

Die NSDAP. hat ſtets die verant
wortungsbewußte paritätiſche Mitarbeit der
berufsſtändiſchen Organiſationen der Arbeit
nehmer und Arbeitgeber gefordert. Dieſe
Grundſätze werden auch in einer kommenden,

Jn Spanien hat die Gegnerſchaft der
Linkskreiſe gegen die Kirche zum Rücktritt
des gemäßigten erſten Kabinetts der Republik
Zamora und zur Bildung einer neuen, ganz
links gerichteten Regierung unter dem ſehr
radikalen Führer der „xrepublikaniſchen
Aktion“, Azana, geführt. Die kürchenfreund-
lichen 52 Abgeoröneten, darunter alle Abge-
vrdneten der baskiſchen Provinzen und alle
Agrarier, haben ſofort die Nationalverſamm-
lung und Madrid verlaſſen. Jn Madrid und
anderen Städten kam es von neuem zu
Kirchenhetzen. Man erwartet, daß es zum
blutigen Religionskrieg, beſonders in den
beiden kirchentreuen baskiſchen Provinzen (in
Nordſpanien an der franzöſiſchen Grenze)
kommen wird. Die Kirchen und Klöſter ſind
unter Polizeiſchutz geſtellt.

Die entſcheidenden Abſtimmungen im
Reichstag über die Mißtrauensanträge gegen
das Reichskabinett Brüning werden voraus-
ſichtlich in den ſpäten Nachmittagsſtunden des
Freitags oder am Sonnabendmittag ſtattfin-
den. Das Schickſal des Kabinetts hängt im
Augenblick von der Haltung der Mittelpar-
teien ab. Wie die Dinge liegen, kann man
wohl ſagen, daß die Wirtſchaftspartei in ihrer
Mehrheit dem Kabinett keine Schwierigkeiten
machen wird. Sie wird ſich wahrſcheinlich der
Abſtimmung enthalten. Einige Wirtſchafts-
parteiler werden vorausſichtlich ſogar für Dr.
Brüning ſtimmen. Die endgültige Entſchei-
dung der Partei wird am Donnerstag fallen.

Das Landvolk für das Mißtrauensvotum.
Die Reichstagsfraktion des deutſchen

Landvolkes hat am Mittwoch abend den Be
ſchluß gefaßt, den eingebrachten Miß-
trauensanträgen ihre Zuſtimmung zu geben.
Jn der Ausſprache wird die Fraktion eine
formulierte Erklärung abgeben.

Jn Re gierungskreiſen wird nunmehr ver-
mutet, daß einige Mitglieder der Laudvolk-
fraktion dieſem Beſchluß nicht Folge leiſten
und möglicherweiſe der Abſtimmung fern
bleiben werden.

Bei der Volkspartei
liegen die Dinge ähnlich. Man nimmt an,
daß von der 30 Mann ſtarken Fraktion der
Deutſchen Volkspartei nur 20 Mitglieder ihre
Karte gegen die Regierung abgeben werden.

Nach alledem rechnet man in politiſchen
Kreiſen damit, daß die Mißtrauensanträge
gegen das Kabinett Brüning mit einer ge
ringen Mehrheit von 19 bis 20 Stimmen ab-
gelehnt werden. Ueberraſchungen ſind natür-
lich nicht ausgeſchloſſen.
Die endgültige Entſcheidung der erwähnten

Fraktionen hängt weſentlich auch von den wei-
teren Erklärungen der Regierung ab, die im

Ueber allem ſteht für uns der Satz „Gemein-
nutz vor Eigennutz!“ Das gleiche Recht auf
Schutz ſeiner Arbeit und ſeiner Leiſtungen
im Rahmen des Volksganzen ſichern wir
jedem anderen Berufsſtand zu. Das Wirt-
ſchaftsprogramm des Kanzlers aber wird
dieſen Grundſätzen nicht entſprechen (ſehr
wahr! bei den Nat.-Soz.), weil alles, was
bisher im nachnovemberlichen Deutſchland
geſchehen iſt, auf dem Fundament des über-
lebten Liberalismus und des volkszerſtören-
den Marxismus erfolglos bleiben muß.

Jn einigen Punkten fußt die Regierungs
erklärung auf nationalſozialiſtiſchen Forde-
rungen. Indeſſen wird die Regierung nach
unſerer Ueberzeugung nicht fähig ſein, dieſe
Probleme zu löſen, weil eben nationalſoziag-
tiſche orderungen ſelbſtverſtändlich nur
von Nationalſozialiſten in die Praxis über
z werden können, niemals aber von un
zulänglichen oder gar böswilligen Nach

von uns geführten nat'onalen Regierung
maßgebend ſein. (Beifall b. d. Nat.-Soz.)

hreern. (Lebh. Beif. b. d. Nat.-Soz.)
Jn der Außenpolitik hat ſich die völlige

Religionskrieg in Spanien?
Ein neues linksradikales Kabinett.

Aus weiſung
der Jeſuiten beſchloſſen.

Der Regierungsumbildung ging eine
Sitzung der Nationalverſammlung voraus,
in der nach 1l4ſtündiger ſtürmiſcher Sitzung
mit 178 Stimmen gegen 59 Stimmen die
Ausweiſung der Jeſuiten aus Spanien und
die Beſchlagnahme ihres Eigentums be-
ſchloſſen wurde. Für die übrigen Religions-
geſellſchaften wird ein Sondergeſetz geſchaffen,
das den religiöſen Orden die Ausübung des
Unterrichts verbietet und das die Verſtaat-
lichung ihres Beſitzes ermöglicht. Schließlich
wurde die Aufhebung der Staatszuſchüſſe
an die Kirche in der Verfaſſung niedergelegt.

Das Landövolk gegen Brüning.
Die Haltung der übrigen Mittelparteien noch unentſchieden.

Plenum in den nächſten Tagen erwartet
werden.

Volkspartei, Zentrum und
Nationalſozialiſten.

Das große rheiniſche Zentrumsorgan, die
„Kölniſche Volkszeitung“, ſchreibt zu einer
Betrachtung der politiſchen Lage, die der
volksparteiliche Reichstagsabgeordnete Regh
in der „Kölniſchen Zeitung“ veröffentlicht
hat: „Wenn die Volkspartei zu den Natio-
nalſozialiſten abſchwenken will, muß ſie
dieſen Weg ohne das Zentrum gehen. Auf
keinen Fall wird das Zentrum der Volks-
partei den Gefallen tun, den Bremſer an
einem Wagen zu ſpielen, den die Volkspartei
auf der Fahrt zum Abgrunde beſtiegen hat.
Eine Koalition von Hitler bis Kaas iſt
ebenſo heute wie morgen und übermorgen
ein Phantom, das höchſtens in den Köpfen
einiger ängſtlicher Volksparteiler beſteht,
ſonſt aber nirgendswo reale Exiſtenz hat.
Die Volkspartei täte daher wirklich gut, das
Zentrum aus ihren Berechnungen radikal
zu ſtreichen. Keine Zentrumshand wird der
Volkspartei in dem Jrrgarten, in den ſie
ſich verlaufen hat, zur Seite ſtehen.“

Das Zentrum gegen eine Rechts-
regierung.

Die Zentrumsfraktion des Reichstages
hat am Mittwochabend in einer kurzen Frak-
tionsſitzung einmütig der Auffaſſung Aus-
druck gegeben, daß ſie jede Tolerierung
eines auf der Harzburger Tagung in Ausſicht
genommenen Kabinetts ablehnt. Mit dieſer
Feſtſtellung, ſo wird erklärt, ſei allen Ge-
rüchten über etwaige Beſtrebungen, innerhalb
des Zentrums eine Rechtsſchwenkung zu
fördern, der Boden entzogen.

Unfruchtbarkeit und Ergebnisloſigkeit der
Arbeit des Kabinetts Brüning gezeigt. Jn
allen lebenswichtigen Fragen mußten
Niederlagen und verheerende Fehlſchläge
mit in Kauf genommen werden. Die Politik
Frankreichs iſt nach wie vor die furchtbarſte
Gefahr nicht nur für Deutſchland, ſondern
für ganz Europa. Wir ſind nichtsdeſto-
weniger zu jeder Verſtändigung auch mit
Frankreich bereit, wenn ſie die Gewähr da-
für bietet, daß den Lebensnotwendigkeiten
für unſer Volk dabei Rechnung getragen
wird. (Stürmiſches Hört! Hört! b. d. Re
gierungsparteien und links.) Vordringlichſte
Aufgabe der deutſchen Außenpolitik iſt die
planmäßige Förderung eines Bündnis-
e mit den Völkern, die unter dem

erſailler Vertrag ebenfalls leiden. (Sehr
wahr! b. d. ti chen derdrücklich um Vorwurf, daß ſie, wie a i ffre

Vorgänger, im Kampf gegen die Kriegs
ſchuldlüge kläglich verſagt

Weiſe die Subſtanz angreift.

ebh. Zu

ſtimmung rechts.) Wir können ihr deshalb
auch auf außenpolitiſchem Gebiet nicht das
mindeſte Vertrauen entgegenbringen. 33
der Zuſammenlegung des Reichswehr, u
Reichsinnen miniſteriums ſehen wir eine ver
hängnisvolle Belaſtung der Reichswehr mit
innenpolitiſchen Auseinanderſetzungen. Unſere
Armee darf nur für wehrpolitiſche Fragen
in Anſpruch genommen werden:

Dr. Frick ſchließt:
Wir ſprechen dem Kabinett unſer Miß

trauen aus und erwarten die Zuſtimmung
aller volksbewußten Mitglieder dieſes
Hauſes. Wir betonen unſeren unbeugſamen
Entſchluß, nicht zu ruhen, bis wir im Be-
wußtſein unſerer Verantwortung und
kraft unſeres Rechtes die Führung der
Nation zum Wohl ſeiner werktätigen
Schichten in Händen halten. (Stürmiſcher
Beifall b. d. Nat.-Soz.) Unſere Regierungs
erklärung wird kurz ſein, ſie wird lauten
Kraft und Wille, Freiheit, Arbeit und
Brot! n Beifall b. d. Nat.Soz., die darauf geſchloſſen, unter Heil-
rufen, den Saal verlaſſen.

Abg. Dr. Oberfohren (Dnat.)
Damit kein Jrrtum entſteht. Wir ſind

nicht in dieſen Reichstag gekommen, um ein
parteipolitiſches vder parlamentariſches
Palaver zu halten. Wir ſind hierher ge-
kommen, um Abrechnung zu halten und
eine Kampfanſage zu richten an das
herrſchende Syſtem und ſeine Vertreter,
gegen die Regierung.

Die deutſche Not iſt im weſentlichen die
Folge einer deutſchen Kriſe, die verſchuldet
iſt von dem Syſtem, das wir bekämpfen.
Reichskanzler Dr. Brüning hat den Kampf
um die Seele des deutſchen Volkes vollſtändig
verloren. Die Front, die in Harzburg ge
bildet worden iſt, ſteht feſt, und dieſe Front
wird ſich in geſchloſſener Stoßkraft gegen das
heutige Syſtem wenden. (Beifall links.)

Das Kabinett hat durch die fortgeſetzten
Notverordnungen und ihre Unterzeichnung
durch den Reichspräſidenten den Namen und
das hiſtoriſche Anſehen des Reichspräſiden-
ten gefährdet.

Die offiziöſe Preſſeſtelle der Reichsregie-
rung hat über die Unterredung des Reichs-
kanzlers mit deutſchnationalen Abgeoröneten
geſchrieben, die Unterredung habe gezeigt,
daß wir zur verantwortlichen Mitarbeit in
der Regierung nicht bereit ſeien. Tatſächlich
hat Dr. Brüning mir nur ſeine neuen Steuer-
pläne vorgetragen, aber mich nicht gefragt,
ob wir in die Regierung eintreten wollen.
Hätte er das gefragt, dann hätten wir ihm
geſagt, daß wir dazu bereit ſeien unter der
Bedingung, daß das Steuer vollſtändig
herumgeriſſen wird und die Regierungs-
politik ſich klar gegen die Sozialdemokratie
richtet. Die nachgewieſenen Fälſchermethoden
der offiziöſen Preſſeſtellen haben offenſicht-
lich den Zweck verfolgt, die höchſte Stelle im
Reiche zu täuſchen. (Hört! Hört! rechts; Zu-
ruf: Man hat den Reichspräſidenten belogen!)

Die jesige Kriſe iſt verſchuldet worden
durch die übermäßige Hereinnahme iurz-
friſtiger ausländiſcher Kredite. Der Sozial
demokrat Dr. Hilferding iſt damals vor den
Finanzgewaltigen auf den Knien ſeines
Herzens herumgerutſcht (große Heiterkeit),
um ſolche Anleihen zu kriegen. Dr. Hugen-
berg hat ſchon damals vor dieſem Syſtem
gewarnt, aber man hat nicht auf ihn gehört.
Man hat ihm fälſchlich vorgeworfen, daß er
die Jnflation wolle, während er tatſächlich
geſagt hat, daß wir weder Jnflation noch
Deflation wollen.

Der volle Mißerſolg der
gierung Brüning

ſpringt klar in die Augen. Dieſe Regierung
hat nicht die Wirtſchaft angekurbelt, ſondern
ihre Grundlagen erſchüttert durch eine
Steuerpolitik, die in geradezu verbrecheriſcher

Die Arbeits-
loſigkeit kann ſich nicht vermindern, ſolange
wir eine Zwangsbewirtſchaftung der Arbeit
haben mit dem Schlichtungsweſen, den
Schiedsſprüchen und der Unabdingbarkeit
der Tarifverträge (Hört! Hört! Links). Die
Männer, die wie Quaatz, Bang und
die ſchlimmen Folgen der verfehlten Finanz-

erſten Re

politik rechtzeitig gekennzeichnet haben ſind
deswegen maßlos angegriffen worden. Wirt



iche Landesverräter nennt man dieGet die der heit eine Gaſſe bauen
uſtimmung rechts). Das franzöſiſche Re
erungsorgan, der „Temps“, hat geſchrieben,ie deutſche Wirtſchaftskriſe ſei auf die wahn

ſinnige ſozialiſtiſche Steuerpolitik zurück
zuführen.

Die Entſcheidung über das Kabinett
Brüning hängt nicht vielleicht von ſechs
Stimmen im Reichstag ab, ſondern davon,
wann die Wirtſchaft nicht mehr in der
Lage iſt, der Regierung die Mittel zur
Fortführung der öffentlichen Auſgaben zu
liefern.
Zur Harzburger Rede Dr. Schachts erklärte der Rebner u. a.: Hugenbergs „Tele-

graphen Union“ hat dieſe Rede wortgetreu
verbreitet, aber die Reichsregierung hat
durch ihre Organe verboten, daß dieſe Aus
führungen in den Zeitungen veröffentlicht
werden (Hört Hört! Rechts). Der Redner
zitiert die Ausführungen Schachts an Hand
des Manufkripts, das Schacht in Harzburg
vorgelegen hat, und betont dazu, daß die
„Frankfurter Zeitung“ ſchon vorher in
ihrem Handelsteil ſachlich dasſelbe geſagt
habe wie Schacht, und zwar unter Beifügung
genauen Zahlenmaterials.

Jm übrigen ſei es eine nicht zu über
bietende Jnfamie, zu behaupten, auf der
Harzburger Tagung ſei ein Anlauf zur
Herbeiführung der Jnſlation gemacht
worden.

Daß die Notverordnungen ſämtlich ver
faſſungswidrig ſeien und aufgehoben werden
müßten, kann nur derjenige beſtreiten, der
in marxiſtiſchen befangeniſt. Wir brauchen keine Notverordnungen;
nötig iſt nur, dem Volk Arbeit und Broi zu
geben. Den Parteien, die ſich mit der nativ-
nalen Oppoſition verbinden wollen, muß ich
ſagen: die Zeiten der parlamentariſchen
Klopffechterei ſind vorbei. Entweder
finden ſie den Weg, wo ſie hingehören, oder
ſie werden vernichtet! (Rufe links: Hört!
Hört!, Herr Dingeldey! Heiterkeit.) Es
gibt jetzt nur die Entſcheidung: nationaliſtiſch
oder bolſchewiſtiſch (lebh. Beifall rechts).

Abg. Joos (Zir.)
ſpielte den Komiker. Er hielt es trotz der
ungeheuren Not, die unter der bisherigen
Politik über das ganze Volk gekommen iſt,
für geſchmackvoll und richtig, die große Harz-
burger Proteſttagung gegen dieſe Not und
gegen dieſe Politik als Witz zu behandeln,
indem er erklärte:

Für die Harzburger Tagung ſei ſymbo-
liſch, daß die Stadt Harzburg an dem
Flüßchen Radau liege und daß die Harz-
burger Roller, die dort munter ihr Liedchen
pfiffen, in der Mauſer ſeien.

Große Heiterkeit rief er auch mit ſeiner
Erklärung hervor, daß er die Harzburger
Tagung weder als ein drohendes Geſpenſt
noch als ein Brockengeſpenſt betrachte, ſon
dern eher als eine Brockenſammlung. (Jn
ſeinem Eifer, witzig zu ſein, überſah er ganz,
was er als Vertreter einer chriſtlichen
Partei erſt recht nicht hätte tun dürfen, daß
die „Brockenſammlungen“ der Jnneren
Miſſion wohltätigen Zwecken zugunſten der
Armen und Notleidenden dienen. Unbeabſich-
tigt hat er mit ſeinem Wortſpiel ein ſehr
richtiges Urteil über das Streben der natio-
nalen Oppoſition, und ein zwar ebenfalls ſehr
richtiges, aber verheerendes Urteil über die
Politik des Zentrums und Brünings ge-
fällt. Red.)

Die Gruppe der Volksnationalen Reichs
vereinigung ließ durch den Mund des Abg.
Baltruſch erklären, daß ſie auch für ſich den
Anſpruch erheben müſſe, wahrhaft national
eingeſtellt zu ſein. Baltruſch beſchäftigte ſich
ſodann mit Einzelfragen der Sozialpolitik. ſprochen.

Maxianne reiſt nach
Nſten.

Roman von Kurt Martin.
(43. ortſe rung. MNaochor n verboten.
Der Major erkundigte ſich: „Was gibt s

denn, lieber Jbenſtein?“
„Nichts! Bitte, laſſen Sie ſich durch mein

Verhalten nur nicht ſtören!“
Frau Thereſe warf einen Blick zu dem

hintern Tiſch. „Die italieniſchen Frauen
ſpeiſen ja heute mit Frau Lautereck lein.
Wo ſteckt denn ihr treuer Beſchützer?“

Marianne deutete zur Tür. „Dort kommt
er eben!“

Bert Jbenſtein war mit einmal ſehr ge
ſprächig. Er erzählte dies und jenes Reiſe-
erlebnis von früher, lachte und ſchien ſich
außerordentlich wohl zu fühlen.

„Wir gehen doch noch an Deck, meine
Herrſchaften! Jch möchte mir aber erſt
meine Zigarrentaſche aus der Kabine holen.“

Marlanne ſtand gleichfalls auf. „Jch
möchte nach unſerer Kabine gehen.“

Der Major nickte. „Gut, ihr kommt dann
zu uns. Wir ſpazieren inzwiſchen ein
wenig.“

Wir ſind ſogleich wieder da.“
Gemeinſam verließen Bert Jbenſtein und

Marianne den Saal. Draußen forſchte ſie.
„Wag iſt Jhnen? Jch ſah es Jhnen längſt
an, daß Jhnen etwas Beſonderes durch den
Kopf geht.“

Er lief 57 raſch. „Kommen Sie! Es
wäre auch ohne Jhre Hilfe gegangen; aber
da Sie mitkommen, iſt es noch beſſer. Treten
Sie in Jhre Kabine und laſſen Sie die Tür
einen Spalt offen ſtehen! Jn einem un

Augenblick komme ich zu Jhnen
nein.“
Sie ſah ihn überraſcht an. „Jn meine

und Tantes Kabine?“

Reichsfinanzminiſter Dietrich
Am Schluß der Sitzun griff Reichsfinanzminiſter Dietrich no r e Ausſprache ein,

um im weſentlichen die Angriffe des deutſch
nationalen Redners gegen die Steuer und
Anleihepolitik der Regierung zu entkräften
und erneut zu betonen, daß ſeiner Anſicht
nach die Harzburger Rede Schachts im Aus
lande nur abträglich für die deutſchen
Finanzen geweſen ſei.

elrfmang mine Dietrich bezeichnete
es weiter als das Kernproblem, den Arbeits
loſen wieder Beſchäftigung zu verſchaffen.
Das iſt aber nicht möglich mit den Mitteln
ſtädtiſcher Neubauten, ſondern es komme
darauf an, die Städter aufs Land um
zuſiedeln.

Weiter erklärte er:
„Die Vorausberechnungen der Re

gierung über das Steneranfkommen ſind
allerdings durch die Tatſachen nicht be
ſtätigt worden. Das Aufkommen aus der
Einkommenſtener iſt um eine volle
Milliarde zurückgegangen.“
Wegen der Verbreitung der

Schachtrede hat das Preſſebüro der
Reichsregierung mit der r legraphen
Union“ geſprochen. Die TU. hat dann
das muß ganz offen ausgeſprochen werden
die Ausführungen, die Dr. Schacht dort ge-
macht hat, gemildert.

Die Weiterberatung wurde
Donnerstagnachmittag vertagt.

dann auf

J d WO/-mD]källlll ſ ss

Severing vergleicht die Kommuniſten
mit den Nationalen.

Im Landtag wendete ſich am Mittwoch
der Deutſchnationale Dr. v. Kries gegen die
Vorſchläge des bisherigen Finanzminiſters
Dr. Höpker-Aſchoff fur Reichsreform, die er
einen glatten Verfaſſungsbruch nannte. Auch
die Notverordnungen des Reichs und Preu-
ßens ſeien verfaſſungswidrig.

Jnnenminiſter Severing
ſprach dem bisherigen Finanzminiſter Dr.
Höpker-Aſchoff den Dank der Staatsregie-
rung aus, ohne ſich indeſſen mit ſeinen
Reichsreformplänen zu identifizieren, die
gar nicht aktuell ſeien. Dann fügte er viel-
ſagend hinzu:

Allerdings ſei es durchaus vorſtellbar,
daß der Reichspräſident den preußiſchen
Miniſterpräſidenten zum Vizekanzler und
den preußiſchen Jnnenminiſter gleichzeitig
zum Reichsinnenminiſter ernennen würde,
ohne irgendwelche Verfaſſungsbeſtimmun-
gen zu verletzen.
Dann ſchwächte er aber ſchnell wieder ab:

„Wie geſagt, ſind dieſe Erwägungen zurzeit
aber gar nicht aktuell, denn es kam bei der
Umbildung der Reichsregierung auf eine
Orientierung nach rechts an. Der gegen-
wärtige preußiſche Jnnenminiſter iſt, wie
man zugeben wird, aber durchaus links
orientiert.“ (Heiterkeit.)

Weiter erklärte er: Die Regierung be-
dauert, daß die Notverordnungen unbefriſtet
ergehen mußten. Aber es weiß ja niemand,
wie lange der Notſtaud andauert. Es iſt zu
beklagen, daß der Blutterror von der KPD.
naheſtehender Seite einen derartigen Um-
fang angenommen hat. Seit dem 1. Jannar
ſind bei Zuſammenſtößen, die oſfenbar von
kommuniſtiſcher Seite ausgingen, 34 Men-
ſchen getötet und 186 ſchwer verletzt worden.
Aber ganz frei ſind die rechtsradikalen Ver-
bände in dieſer Hinſicht auch nicht. Bei Kra-

wallen von nationalſozialiſtiſcher Seite wur
den drei Perſonen getötet, acht tödlich ver-
letzt und 78 ſchwer verletzt in der gleichen
Zeit. (Anhaltender Lärm bei den Kommu-
niſten und rechts.)

Der Winter wird nicht nur die Geſund-
heit unſerer Polizeibeamten bedrohen, ſon
dern auch an ihre ſeeliſche Verfaſſung die
härteſten Anforderungen ſtellen. Um ſo mehr
müſſen wir

gegen die kommuniſtiſchen Zerſetzungs-
tendenzen vorgehen,

die ſich an der Polizei verſuchen. Es werden
jetzt beinahe in allen Schupokaſernen kom-
muniſtiſche Flugblätter verteilt. (Bravo! bei
den Komm.). Jn Preußen wird es bei der
Schutzpolizei keine Wiederholung der Mes-
terei wie in der engliſchen Marine geben.
(Beifall bei den Regierungsparteien.) Es iſt
tatſächlich in der preußiſchen Polizei keine
Dienſtverweigerung vorgekommen.

Ebenſo gefährlich wie die kommuniſtiſchen
Zerſetzuugsbemühungen e ewiſſe Aenuße
rungen der Harzburger Prominenten Jch
ſage den Herren von der nationalen po
ſition;: So lange „dieſes Syſtem“, wie Sie
immer ſagen, verteidigt wird von den Macht-
mitteln des jetzigen Staates, die heute noch
in ſeiner Hand ſind, von der Schutzpolizei in
der Hand des preußiſchen Jnnenminiſters
und von der Reichswehr in der Hand der
Brüning-Regierung, ſo lange können wir auf
die Hilfe des Stahlhelms, der Nationalſozia-
liſten und der Deutſchnationalen verzichten.
Beifall bei den Regierungsparteien.) Des-

halb wird auch in Situationen, wie Hugen-
berg ſie für möglich hält, die Republik
immer Sieger bleiben. (Stürmiſcher Beifall
bei den Regierungsparteien.)

Der Preußiſche Landtag wählte als Nach-
folger des Herrn v. Eynern den Volkspartei-
ler Dr. Boehm zum dritten Vizepräſidenten.

h a
Schacht ſtellt richtig.

Der frühere Reichsbankpräſident Dr.
Schacht hat an den deutſchnationalen Frak-
tionsvorſitzenden, Dr. Oberfohren, folgendes
Schreiben gerichtet:

Sehr geehrter Herr Abgeordneter! Nach-
dem die Preſſeſtelle der Reichsregierung den
vollſtändigen Abdruck meiner Harzburger
Ausführungen verhindert, die Reichsregie-
rung aber dennoch gegen dieſelben Stellung
genommen hat, ſo bitte ich Sie, von folgender
Erklärung im Reichstag Kenntnis geben zu
wollen:

Jch habe in Harzburg über die Stabilität
unſerer Währung, deren Sicherheit überhaupt
nicht in Frage ſteht, mit keinem Worte ge-

„Ja! Fragen Sie nicht! Es eilt!“
Sie bogen ſchon in den Gang ein. Es

war niemand zu ſehen. Da gebot er: „Raſch
öffnen Sie die Tür!“

Und ſchnell ſchob er ſie in den Raum ie
Tür hinter ſich zuziehend.

Marianne ſah ihn erregt an.
das, Herr Jbenſtein?“

Er ſtand dicht vor ihr. „Das werden Sie
gleich ſehen! Jch wette, Guſtav Kühne war
nicht grundlos heute ſo lange von der Tafel
abweſend. Sperren Sie Jhren Koffer auf!“

„Aber, Herr Jbenſtein!“
„Wo iſt der Schlüſſel?“
„Hier!“
Er hatte ihn haſtig ergriffen und kniete

vor ihrem Kabinenkoffer. Der Deckel ſchlug
zurück. Bert Jbenſtein rief: „Sie entſchul-

„Was ſoll

digen ſchon!“ Er griff haſtig zu, wühlte
zwiſchen der Wäſche, ſchob alles aufgeregt
durcheinander. Plötzlich ſtand er wieder vor
Marianne. „Schnell, bringen Sie den Koffer
halbwegs in Ordnung! Raſch, raſch doch!
Wir müſſen wieder an Deck erſcheinen!“

Sie ſah ihn ratlog an und kam dann
ſeinem Befehl nach. Als der Koffer wieder
verſchloſſen ſtand, gebot er: „Warten! Erſt
gehe ich. Sie folgen mir nach einer Minute!“

„Aber was iſt denn nur?“
Er hob die Rechte. Seine Finger hielten

ein ſchimmerndes Juwelengeſchmeide. „Das
fand ich in Jhrem Koffer. Still! Kein Wort
darüber, auch nicht zu Jhrem Onkel und zu
Jhrer Tante! Verderben Sie nichts, Fräu-
lein Marianne!“ Er ſtand an der Tür und
lauſchte.

Marianne aber ſchloß in jähem Schreck
die Augen. Die ganze Größe der Gefahr,
die ihr gedroht hatte, ſtand mit einmal vor
ihr. Sie ſollte als Diebin gebrandmarkt
werden, wohl als Diebin verhaftet werden!
Sie ſchauderte zuſammen. Als ſie wieder
um ſich ſah, war ſie allein in der Kabine.
Mühſam zwang ſie ſich, ruhig zu erſcheinen,

und verließ gleichſam den kleinen
l

Jch habe dagegen bei der Kennzeichnung
unſerer Wirtſchaftslage einfach die Tatſache
feſtgeſtellt, daß die Mittel der Reichsbank durch
die Jliquidität von öffentlicher Hand und
Finanzinſtituten derart beſchränkt werden,
daß für den regnlären Warenverkehr, deſſen
Ausdehnung wir doch alle anſtreben, nichts
mehr übrig bleibt.

Ich habe ferner geſagt, daß unſer Kredit
nur gewinnen könne, wenn wir in dieſer wie
in anderen Fragen volle Klarheit verbreiten.
Jeder Sachkundige kann ſich berechnen, daß die
Jn anſpruchnahme der Reichsbank durch illi-
quide, d. h. auf lange Zeit eingefrorene Wech-
ſel die Hälfte ihres Portefeuilles weit über-
ſchreiten muß. Daß aber das Publikum über
dieſe Einengung des normalen Warenkredits
nicht ausreichend unterrichtet iſt, beweiſt allein

Vorn
Fräulein Marianne, können wir jetzt gehen
den Herrn Major und die Tante zu ſuchen
Er plauderte aufgeräumt, während er mit
ihr über das Deck ſchritt. Sie fanden bald den
Major und Frau Thereſe und ſetzten zu viert
ihren abendlichen Spaziergang fort.

Der Major forſchte: „Was war den vor-
hin im Speiſeſaal mit Jhnen los, lieber
Ibenſtein?“

„Bitte, fragen Sie nicht. Sie werden noch
alles erfahren!“

„Alſo wieder einmal ein Geheimnis.“
Jhre Unterhaltung ward aber plötzlich

geſtört. Sie hörten aufgeregte Worte neben
ſich. Die Paſſagiere ſprachen auf einmal
beunruhigt von Dieben, von Raub, von
einem unerhörten Juwelendiebſtahl.

Der Major ſpitzte die Ohren. „Was gibt
es denn da? Jſt was vorgekommen? Würde
jemand beſtohlen

„Es ſcheint ſo.“
Jetzt ſprach es jemand neben ihnen ganz

laut: „Denken Sie nur! Man hat der Mar-
cheſa Marlotti ein außerordentlich wertvolles
Halsband geſtohlen. Sie hat eben das Fehlen
des Schmuckſtückes entdeckt. Sie iſt außer
ſich, ſie hat einen Weinkrampf.“

Frau Thereſe erſchrak. „Alſo Diebe an
Bord

Und der Major ſtarrte Bert Jbenſtein an.
„Sie mutmaßten doch ſchon einmal ſo ein
Vorkommnis Herr Gott!“ Er griff ſich
in Haſt in die Taſchen ſeines Rockes und
ſeiner Hoſe.

Bert Jbenſtein lachte hell auf. Denken
u das Halsband ſei Jhnen zugeſteckt wor-

en
Nun bekam es aber auch Frau Thereſe mit

der Angſt zu tun. „Lieber Himmel, Mari-
anne, es werden uns doch keine Ungelegen-
heiten daraus erwachſen

Bert Jbenſtein erklärte: „Jch muß mich
jetzt unter allen Umſtänden von Ihnen
trennen. Herr Major, geben Sie mir gut
auf Fräulein Marianne acht!“ Und ſchon

wartete Bert Jbenſtein. „Na,

die T daß der inauzminiſter füröten n e Wort „gering
fügig“ verwendet.

Sachleiſtungen in der Arbeits
loſenfürſorge.

Verbilligung des Lebensbedarfs füre Arbeitsloſe
Der Reichsarbeitsminiſter teilt in einan

Rundſchreiben an die oberſten Sozialbehör
den der Länder und die Reichsanſtalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche-
rung das Ergebnis der Verhandlungen mit,
die mit den beteiligten Kreiſen über die
Gewährung von Sachleiſtungen an Arbeits
loſe und über Verbilligungsmaßnahmen zu
gunſten Arbeitsloſer und anderer g
bedürſtiger ſtattgefunden haben. Das er
ſchreiben ſieht von einer einheitlichen Rege
lung der Sachleiſtungsfrage wegen der Ver
ſchiedenheit der örtlichen Verhält-
niſſe ab, ſtellt aber für die Behandlung der
Frage durch die örtlichen Fürſorgeträger
beſtimmte Grundſätze auf.

Danach ſoll die allgemeine Belieferung
mit Sachleiſtungen an Stelle von Bar
leiſtungen auf Brot und außerdem höch-
ens noch auf Kartoffeln und Brennſtoffear werden. Bei der Durchführung

ſoll der Handel eingeſchaltet werden. Mit
Rückſicht auf die Erfahrungen der Kriegs
wirtſchaft werden die Fürſorgeträger nach
drücklich davor gewarut, die Sachlieferun-
gen in eigene Regie zu übernehmen.

n Verhandlungen mit den Spitzenver-bänden der Induſtrie und des Handels, den
Kohlenſyndikaten und dem Bäckergewerbe iſt
eine grundſätzliche Einigung darüber erzielt
worden, daß Arbeitsloſen Lebensmittel und
Brenunſtoffe verbilligt abgegeben werden
ſollen.

Aus Berlin verlautet: Erwerbsloſenver-
ſammlungen haben beſchloſſen, die Maſſen
demonſtrationen gegen die 7000- Mark
Jahresbezüge der Volksvertreter fort
zuſetzen. Aufreizende Aufrufe kleben an
Fabriken und Straßenecken. Die polizei-
lichen Sicherungsmaßnahmen werden auf
rechterhalten.

Der Schulſtreik in Berlin gegen den
Lehrerabbau greift weiter um ſich. Die Zahl
der ſtreikenden Schulkinder iſt auf 1500 ge
wachſen. Man rechnet allgemein mit weiterer
Ausdehnung der Bewegung. Jn ſieben
Schulklaſſen wird bereits gefeiert.

Jn der Preußenkoalition iſt es inNudkritt des Finanzminiſters Höpker-
Aſchoff zu Unſtimmigkeiten gekommen. Die
Staatspartei lehnt den von den Sozial
demokraten präſentierten Nachfolger, den
Sozialiſten Klepper, mit Entſchiedenheit ab.

Die nationalſozialiſtiſche „Niederſächſiſche
Tageszeitung“ in Hannover iſt durch das
Oberpräſidium wegen eines Artikels mit der
Ueberſchrift „Von Harzburg nach Berlin auf
acht Wochen verboten worden.

Aus Warſchau wird gemeldet: Polen hat
als Antwort auf die Korridorerörterungen
in der ausländiſchen Preſſe am 1. November
eine Neuverteilung von 14 Garniſonen Weſt-
polens vorgenommen. Dadurch werden im
Korridor ſieben neue Garniſonen errichtet,
und zwar unmittelbar an der deutſchen
Grenze.

Der Mailänder „Sera Secolo“ ſchreibt
zur Regierungserklärung Brünings: Man
wiſſe nicht, ob dieſe Rede den Anſchluß an
Frankreich, die Verſtändigung mit England
und Italien proklamiere, oder ob Deutſch
land auf das Wunder aus Waſhington warte.
Daß die Rede kein Wort über die Europa
bewegenden Oſtfragen enthalte, auch nicht
über den Korridor, überraſche allgemein.

infolge

tkurz nachher war er ihren Blicke
ſchwunden.

Ein Matroſe trat zu ihnen und erkle
„Der Herr Kapitän läßt Sie bitten, ſogle
zu ihm zu kommen.“

Der Major ſah den Mann argwöhniſch an.
„Weshalb?“

„Jch weiß es nicht.“
„Jch ſoll alſo zu dem Herrn Kapitän

kommen? Jch kann nicht fort. Meine
Pflegetochter

„Sie ſollen alle drei zu dem Herrn Kapi-
tän kommen.“

Frau Thereſe griff ſich ans Herz. „Was
bedeutet das, Theodor

Der Major ſtraffte ſich. „Kommt!“ Das
werden wir ja gleich ſehen!“

Jm Arbeitszimmer des Kapitäns trafen
ſie Kapitän Bormann, die Marcheſa Marlotti,
die Baroneſſa Trologni und Guſtav Kühne.
Die Marcheſa ſaß auf einem Stuhl und
ſchluchzte herzzerbrechend. Jhre Nichte ſtand
neben ihr und ſprach beruhigend auf ſie ein.
Guſtav Kühne lehnte mit über der Bruſt ver-
ſchlvngenen Armen an der Wand und ſah kalt
und überlegen den Eintretenden entgegen.

Der Kapitän begrüßte den Major und
ſeine Damen freundlich, aber dabei doch
urückhaltend. „Entſchuldigen Sie, Herr
dajor, daß ich Sie hierher bemühe! Sie

haben gewiß bereits gehört, daß an Bord ein
ſehr unangenehmer Diebſtahl vorgekommen
iſt. Man hat der Marcheſa Marlotti ein
wertvolles Halsband geſtohlen. Ein der
artiger Diebſtahl iſt mir ſehr unangenehm.
Er kann ſozuſagen alle Schiffsangeſtellten
ſowie alle Paſſagiere an Bord in Verdacht
der Täterſchaft bringen, bis der Dieb oder
die Diebin gefunden iſt.“

Der Major rungzelte die Stirn. „Das
et ich. Aber ich verſtehe nur nicht, wes
halb Sie jetzt uns zu ſich gebeten haben, Herr
Kapitän.

(Fortſetzung folgt. I
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Nus Merſeburg.
Wohlkun krägk Zinſen
„Gratis“Brote für Arbeitsloſe, die

Zeitungshändler bezahlen inüſſen.

Zwei große „garantiert demokratiſche“
Zeitungsverlage in Berlin verteilen ſeit
einiger Zeit an die Erwerbsloſen täglich
etwa 1000 Brote, um ſich auf dieſe Weiſe an
dem großen Winterhilfswerk für die Ar-
beitsloſen zu beteiligen. Leider hat es mit
dieſer Wohltätigkeit eine beſondere Bewandt-
nis, denn ſie geht nicht etwa auf Koſten des
Verlages, ſondern auf Koſten des Ber-
liner Bäckerhandwerks, dem dadurch
ein Teil des Umſatzes entzogen wird, und
ferner auf Koſten der Zeitungsverkäufer
dieſer Verlage, weil einfach der Händler-
rabatt gekürzt wurde. Infolgedeſſen
koſten die Brote den beiden Verlagen nicht
einen Pfennig; denn bei der Rieſenauflage
der Zeitungen kommt durch die Kürzung des
Händlerrabattes für ſie täglich weit mehr
heraus, als 1000 Brote koſten. Das ganze
iſt alſo ein feines Geſchäft, und ſoweit
von einer Wohltat hierbei überhaupt ge-
ſprochen werden kann, kommt ſie lediglich
den Verlagen ſelbſt zugute. Oberbürger-
meiſter Sahm ſollte freundlichſt auf die
Unterſtützung ſeiner Arbeitsloſen durch
ſolche merkwürdigen Wohltäter verzichten!

Merſebu

Seit die Sparnotverordnung der
maßgeblichſt von der SPD. beherrſchten
Preußiſchen Regierung mit ihren äußerſt
rigoroſen Abbaubeſtimmungen bekanntge-
geben worden war, ſtand es feſt, daß von
allen Kommunalverbänden, deren Ausgaben
mit den Einnahmen nicht balanzierten (und
welche Stadt, welcher Kreis im roten Preu-
ßen dürfte ſich heute wohl eines ausbalan-
zierten Etats rühmen?) daß dort alſo
überall

de Wohlfahrtsausgaben zwangsläufig
herabzuſetzen

ſein wrüden. Man war ſich darüber genau
ſo im Klaren, wie man auch in den Kreiſen
der ſozialdemokratiſchen Partei- und Ge-
werkſchaftsbürokratie recht gut den diesbe-
züglichen, über den Ernſt der Maßnahmen
keinen Zweifel zulaſſenden Runderlaß des
Miniſters des Jnnern, Genoſſen Seve-
ring, kannte.

Man wußte dies alles und dennoch be-
riefen die parteibeamteten Drahtzieher der
frei gewerkſchaftlichen Erwerbs-

laſen Merſeburgs, um der für ſie ſo pein-
lichen Konkurernz des hieſigen „Revolutio-

Aeber 1000 Starks mit „Thilo“!
Merſeburger Ravben beim

Alle 14 Tage Sonntags fährt die Merſe-
burger Segelfliegergruppe nach ihrem Flug-
gelände in Zſcheiplitz bei Fre burg an der
Unſtrut, um dort mit ihrer Segelmaſchine
zu ſchulen. Lehrer der Gruppe ſind die
Herren Oeltzſchner und Däne aus Mer-ſeburg ſowie die Herren Ingenieur Wei- helle Freude an
ßenfels und Söhngen aus Leuna.

Punkt 7 Uhr morgens fahren die Jun-
gens mit dem Laſtwagen, den die Firma
Emanuel- Merſeburg ſtellt, vom Herzog Chri-
ſtian in Merſeburg ab, und

eine Stunde ſpäter montieren ſie ſchon
ihre Maſchine auf der Bergkuppe.

Das Gummiſeil wird abgerollt, dann, wenn
die Maſchine ſtartklar iſt, angehängt. Mitt-
lerweile hat der Flugleiter ſeine Naſe in
den Wind geſteckt und den Startplatz aus
geſucht.

Nun gehts los. Der erſte beſteigt die
Maſchine und ſchon ertönen die Kommandos
„Achtung! Seil anziehen! Laufen! Los!“
Nun ſchnellt die Segelmaſchine in die Luft,
wie der Pfeil von der Sehne des Bogens.
Hoch von der Bergkuppe wird geſtartet, keine
Miene verzieht der Junge im Führerſitz.
Jm Gegenteil „o wie wohl iſt ihm zu
Mute

Jſt es doch ſchöner zu fliegen, als nachher
die Maſchine wieder den Berg rauf zu
ſchleppen.

Doch bleiben wir bei der Sache. 80 ja 100
Meter hoch fliegt die Maſchine. Kaltblütig
fliegt der Junge dahin und wohlbehalten
ſetzt er die Maſchine ſchön im Tal auf den
Stoppelacker. Während die Maſchine ſtartet
ſind ſchon einige Jungens mit dem Start-
wagen ins Tal geeilt, um die Maſchine wie-
der zurückzuholen. Ein paar kurze Kom-
mandos und die Kiſte wird auf den Wagen

Segelfliegen in Zſcheiplitz.
Geländeexerzieren! Einer zieht und ſchiebt
noch toller wie der andere; denn je früher
ſie oben ſind, deſto eher kann wieder ge-
ſtartet werden. Und die Maſchine wird denn
auch mit einer Virtuoſität durch das Ge-
ſtriipp am Hang balanziert, daß man ſeine

den Jungens hat. Mit
Argusaugen bewachen ſie die Maſchine, daß
b die Dornen die Tragflächen nicht ver-

etzen.

So geht es den ganzen lieben langen Tag
Mittags iſt eine halbe Stunde Pauſe, und
um 5 Uhr abends,

zum Schluß wird nochmals von der höchſten
Kuppe geſtartet

und die Maſchine bis in die Nähe des Dor-
fes Zſcheiplitz geflogen, wo ſie abmontiert
und bis zum nächſten Flugtag untergeſtellt
wird.

Das Fluggelände iſt der Gruppe von Ba-
ron von Biela auf Schloß Zſcheiplitz zum
Schulen freundlichſt zur Verfügung geſtellt
Mit der Segelmaſchine „Thilo“ ſind bisher
über 1000 Starts ohne Unfall geflogen!
Fünf Merſeburger Jungens haben ſchon die
A- Prüfung auf der Maſchine gemacht, und
die anderen warten ebenfalls ſchon mit
Schmerzen auf die Stunde, daß ſie ſo weit
ſind. Die Segelmaſchine „Thilo“ (Typ Zög-
ling“ wurde vor zwei Jahren in Merſeburg
durch die Gruppe mit ihrem Lehrer Söhn-
gen gebaut.

Jn dieſem Winter wollen die Jungens ſich
nun eine Hochleiſtungsmaſchine „Typ Pro
feſſor“ von 18 Messer Spannweite banen.

Sehr viel Zuſchauer aus Nah und Fern
pflegen Sonntags den Schulflügen der Mer-
ſeburger Jungflieger intereſſiert zuzuſehen.
Am vergangenen Sonntag ſtartete die Segel-
maſchine 37 Mal. darunter 2 Mal eine Jung-
fliegerin, Fräulein Borsdorf aus Mer-

rger Tageblatt (Kreisbl att)

sPD. Bekrug an den Erwerbsloſen
Das vielgerühmke „Verankworkungsbewußkſein“

und die Merſeburger Praxis.
nären Erwerbsloſenausſchuſſes“ der KPD.
nach Möglichkeit den Wind aus den Segeln
zu nehmen, zum letzten Montag eine Ver-
ſammlung, die wider die „drohende Gefahr
einer weiteren Verminderung der Wohl-
fahrtsunterſtützung“ Stellung nehmen ſollte.
Und hier beginnt ſchon die uns nun nach-
gerade ſchon gewohnt gewordene

politiſche Spiegelfechterei der SPD.
Durch die berüchtigte Notverordnung der ſo-
zialiſtiſch demokratiſchen Preußendiktatur
werden die Gemeinden zum Abbau des Wohl-
fahrtsetats gezwungen Ausnahmen von
dieſem Zwangsdiktat mit Geſetzeskraft gibt
es prakiſch nicht! Und trotzdem, die SPD.
im ganzen Lande ſchreit Zeter und Mord
über die „bürgerlichen“ Stadtverwaltungen,
die allein an dem allen ſchuld ſeien Das
iſt die ſeit Jahren beliebte Dummache-Taktik
der Sozialdemokratie in Reinkultur!

Jn der erwähnten Montag-Ver-
ſammlung wurde nun unter Zuſtimmung
auch der „revolutionären“ Erwerbsloſen un-
geſcheut

folgende in ihrer Demagogie geradezu
klaſſiſche Entſchließung „einmütig“ ange
nommen:
„Die am 12. Oktober verſammelten frei-

gewerkſchaftlich organiſierten Erwerbsloſen
erheben ſchärfſten Proteſt gegen die vom
Magiſtrat der Stadt Merſeburg beſchloſſene
Kürzung der Unterſtützungsſätze für Wohl-
fahrtsunterſtützungsempfänger. Die im
Stadtparlament vertretenen Arbeiterpar-
teien werden beauftragt, gegen den Beſchluß
des Magiſtrats Stellung zu nehmen und alle
geeigneten Maßnahmen zur Abwendung zu
ergreifen, um die Unterſtützungsſätze in
alter Höhe wieder zur Auszahlung zu
bringen

Der „Beſchluß des Magiſtrats“, von dem
hier die Rede iſt, ſtammt vom Sonnabend,
dem 10. Oktober, wurde erſt am Dienstag
dieſer Woche zur Veröffentlichung freigegeben
Daß dennoch die Montag- Verſammlung
der frei gewerkſchaftlichen Erwerbsloſen ihn
bereits kannte, darf nicht wundernehmen,
weiß doch das parteiamtliche Organ der
SPD., das halliſche „Volksblatt“, ge-
ſtern ſeinen Leſern gar zu vermelden, daß
die drei Vertreter der Sozialdemokratie im
Merſeburger Magiſtrat gegen die Herab-
ſetzung der Wohlfahrtsupterſtützungsricht-
ſätze geſtimmt hätten. Sitzungen des Ma-
giſtrats ſind bekanntlich geheim und für ſeine
ſämmtlichen Mitglieder beſteht durch Dien ſt-
eid erhärtete Schweigepflicht!

Preisfrage: Woher hat nun das „Volks-
blaet“ ſeine Weisheit?

Ein Wiſſen übrigens, das auspoſaunt wird.
wieder nur um die Magiſtrats- Genoſſen
weißzuwaſchen, den bürgerlichen Magiſtrats-
mitgliedern aber die Schuld in die Schuhe zu
ſchteben nach altbewährtem Rezept.

Nehmen wir ruhig an, daß die Partei-
zeitung aus „beſter“ Quelle ſchöpfte, daß alſo
die Vertreter der SPD. im Magiſtrat tat
ſächlich gegen jenen Beſchluß waren, den
wir am Dienstag veröffentlichten. Aus-
drücklich heißt es in dem Text der ſtadtamt-
lichen Bekanntmachung: „Auf Grund der
Preußiſchen Sparnotverordnung vom
12. September in Verbindung mit dem dazu
ergangenen Runderlaß des Mini-
ſtters des Innern iſt der Bezirksfürſorgeverband Merſeburg verpflichtet,
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kürzen.“ Mithin wiederum die tuypiſche
Spiegelfechterei:

die Merſeburger SPD.-Stadtväter ſtimmen
unverzagt gegen die Genoſſen Braun und
Severing, gegen die ſozialiſtiſchen Preu
ßenregierung.

Und nicht genug damit! Die geſamte
SPD.- Fraktion der Stadtverordneten-
verſammlung beantragte über ies eine ſofort
einzuberufende Sitzung des Stadtparlaments
die beſchließen ſollte „Die bisher geltenden
Richtſätze bleiben weiter beſtehen“, obwohl
man ſich über die Sinn loſigkeit dieſer
Anträge völlig im Klaren war, wie das
„Volksblatt“ in ſeiner Mittwoch- Ausgabe
ſelbſt eingeſteht. Es heißt dort wörtlich:
„Derjenige, der die vorerwähnte Sparverord-
nung vom 12. September 1931 kannte, mußte
von vornherein damit rechnen, daß unſer
Antrag auf Einberufung einer Stadtverord-
neten- Verſammlung auf Schwierigkeiten
ſtoßen würde. Die Durchführung der Spar-
maßnahmen liegt ausſchließlich in den Hän-
den des Magiſtrats. Jede Mitwirkung der
Stadtveroröneten- Verſammlung iſt hierbei
ausgeſchloſſen.“

Dies als weiteres Exempel für die zum
Syſtem erhobene Demagogie von Kommu-
nalpolitikern einer Partei, die ſtets und
ſtändig das große Wort „veranwortungs
bewußt“ im Munde führt!

Es fehlte eigentlich nur noch, daß man jetzt
den r bürgerlichen Stadtverordnetenvor-
ſteher den Erwerbsloſen gegenüber verant-
wortlich zu machen ſucht wegen der ſelbſtver-
ſtändlich von ſeiner Seite erfolgten glat-
ten Ablehnung des ſozialdemokratiſchen
Antrages. Aber vielleicht werden wir auch
das noch erleben; denn nichts in dieſer Rich-
tung ſcheint unmöglich.

Inzwiſchen hat „Genoſſe“ Daniel,
alias unſer 2. Bürgermeiſter, mit der Re-
gierung (ſprich: mit dem Genoſſen v. Har-
nack) Unterhandlungen angeknüpft, um die
Erlaubnis zur Beibehaltung der alten Richt-
ſätze zu, erlangen, trotz Magiſtratsbeſchluß,
trotz Preußen-Notverordnung, trotz Seve-
ring und Braun! Und ſtolz berichtet uns
das „Volksblatt“: „Seine Bemühungen hat-
ten den Erfolg, daß die Regierung nichts
dagegen einzuwenden hatte, wenn

am Donnerstag, dem 15. Oktober, die alten
Richtſätze wieder gezahlt

werden. Zur Durchführung einer ſolchen
Maßnahme iſt jedoch nur Oberbürgermeiſter
Moſebach zuſtändig. Geſchicklich-
keit iſt keine Hexerei! Nun hat man es
glücklich geſchafft, daß der ſo überaus ſoziale
Herr Regierungspräſident wie auch der Bür-
germeiſter-Wohlfahrtsdezernent ihre Hände
in Unſchuld waſchen können, während unſer
Stadtoberhaupt bekanntlich zur
Zeit nicht in Merſeburg anweſend die
von beiden klüglich umgangene Verantwor-
tung tragen darf. Motto: „Jedem das
Seine!“ Ein Wahlſpruch allerdings, der i m
alten Preußen anders ausgelegt zu
werden pflegte

Was nun, wenn etwa dem Oberbürger-
meiſter es einfallen ſollte, ebenſo „ſozial“ wie
die andern zu ſein. Dann nämlich könnten
wir vielleicht das neckiſche Spiel erleben, daß

der Regierungspräſident mit der zwangs-
weiſen Durchführung der Kürzungen vom
Obergenoſſen in Berlin beauftragt wird.

geſetzt. Mit Ach und O gehts nun den ſeburg. Nächſter Flugtag iſt am 25. Okto die bisher gezahlten öffentlichen Unter Auf alle Fälle wird ſich auch der Ge-
Berg wieder rauf: es iſt das ſchönſte ber, alſo auf nach Zſcheiplitz. ſtützungen mit Wirkung vom 1. Oktober zuſſamtmagiſtrat noch einmal mit der
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anzen Angelegenheit befaſſen müſſen. Denn53 ginn nächſter Woche iſt a
ſitzung, und in dieſer muß man tellung

nehmen, da ein nAntrag der SPD.- Fraktion und des
werbsloſen Ausſchuſſes auf Zurücknahme
des Beſchluſſes über Herabſetzung der
Richtſätze bereits beim Magiſtrat

vorliegt. Wir werden alſo die Demagogen-
taktik der SPD. in zweiter Auflage ge
nießen dürfen. Und noch etwas: wir wer-
den feſtſtellen können, ob ſich der Merſebur-
ger Magiſtrat dazu bereit findet, über den
Antrag eines Erwerbsloſen- Ausſchuſſes
zu verhandeln. Erinnern wir uns recht, ſo
hat die Stadtverwaltung in ihrer Geſamt-

heit, haben alſo auch die ſozialdemokraiſchen
Magiſtratsmitglieder es bisher ſtets
ſtrikte abgelehnt, mit irgendwelchen

„Ausſchüſſen und „Räten, ſich einzulaſſen.
Und das mit vollem Recht,

eingedenk unſeliger Zeiten der ſogenann
ten Arbeiter- und Soldatenräte,

die uns der November 1918 neben anderem
noch heute ſchmerzhaft genug Spürbaren be-
ſcherte. Man ſollte ſelbſt als Sozialde-
mokrat und Erbe ſolcher „Errungenſchaften
der Revolution“ ſehr, ſehr vorſich-

tig ſein in dieſer Beziehung! Und vor
allem müßte die ſtädtiſche Wohlfahrtsbehörde,
auch ohne Erwerbsloſenausſchüſſe zu hören,
genau wiſſen, wie groß die Not in unſerer
rn r dank der ſozialiſtiſchen Regierung
iſt, uninwieweit dieſe Not, trotz der Notverord-

nungen einer SPD.-Regierung, behoben
werden kann.

Wo zu haben wir ſchließlich ein koſtſpieliges
Wohlfahrtsamt, wenn es nicht einmal dazu
im Stande wäre?!

Und abſchließend: Die ſeeliſche wie wirt-
ſchaftliche Not unſerer Erwerbsloſen iſt
wahrhaftig zu furchtbar, als daß es ir-
gend einer politiſchen Partei geſtattet ſein
dürfte, damit Schindluder zu treiben. Die
SPD. mag ihre Künſte an geeigneteren
Objekten üben!

Regierung berät
über das neue Siedlungsprogramm.

Die Durchführung des Dietrichſchen Sied-
lungsprogramms war der Gegenſtand einer
Beſprechung beim Regierungsprä identen in
Merſeburg, an der Vertreter ſämtlicher Krei-
ſe und Städte des Regierungsbezirks teil
nahmen. Das Ergebnis der Konferenz wurde
in einem Runderlaß niedergelegt, der den
Stadtverwaltungen und Landräten zugeſtellt

wird. Man iſt ſich darüber klar, daß die
Durchführung des Programms des Reichs
finanzminiſters nicht geringe Schwierigkeiten
beſonders in finanzieller Hinſicht biete, dabisher noch Mittel o gut wie gar nicht zur
Verfügung ſtehen. Jn den Grundzügen ſieht

der Runderlaß die Beſchaffung von Garten-
oder Schrebergarlengelände für erwerbsloſe
Jnduſtriearbeiter vor, die bei Beſſerung der
Wirtſchaftslage damit rechnen können, wie
der in den Prpdukkionsprozeß eingegliedert
zu werden. Arbeiter, die keine Ausſicht haben.
wieder in der Jnduſtrie Beſchäftigung zu fin-
den, ſollen in die Landwirtſchaft überführt

werden, und zwar in der Form daß ihnen
Gelegenheit geboten wird, ſich eine klein-
bäuerliche Exiſtenz zu gründen. (Wenn

nur das Geld zu alledem erſt da wäre! Die
Schriftleitung.)

Die feindlichen Brüder.
Geſtern nachmittag fand auf dem Markt-

platz eine der nun ſchon faſt alltäglich gewor-
denen kommuniſtiſchen Demonſtrationen

ſtatt. Daß wir von dieſer ausnahmsweiſe
Notiz nehmen, hat ſeinen Grund in folgen
dem neuartigen Tatbeſtande: Nach den übli-
chen Tiraden des Kommuniſtenhäuptlings
(Verzeihung! Vertrauensmannes) erhielt
nach einigem Verhandeln ein Freigewerk-
ſchaftler das Wort. Dieſer flehte die knall-
roten Brüder an, doch wenigſtens in der Be
kämpfung der weiteren Erwerbsloſenunter-
ſtützungskürzungen mit der ſozialiſtiſchen Ar
beiterſchaft konform zu gehen. Der Erfolg
ſeines Liebeswerbens war ſchallendes Ge
lächter bei der kommuniſtiſchen Majorität.

Mit „Anhänger“ in der Luft.
Kürzlich konnte man am Himmel eine ſelt-

ſame Kombination von Flugzeugen beob-
achten. Jn etwa 600 Meter Höhe flog ein
Motorflugzeug „Flamingo“ in Richtung Hal-
le mit einem Anhänger, dem Segelflügzeugdes bekannten Segelfliegers Wolf Hirth

Radfahrerin geſtürzt.
Geſtern vormittag gegen 11 Uhr ereignete

ſich an der Ecke Weißenfelſer Gotthard-
ſtraße ein Verkehrsunfall. Eine Radfahrerin
wurde beim Ueberholen eines Trekkers der

Meuſchauer Mühle, der in Richtung Halle
fuhr, in die Straßenbahnſchienen gedrückt
und kam infolge des ſchlüpfrigen Pflaſters
zu Fall. Der Fahrer des Trekkers bremſte
ſtark, geriet ins Schleudern und verletzte die
Radfahrerin. Die Verunglückte mußte von
einem Arzt verbunden werden, konnte aber
den Heimweg ſelbſtändig antreten.

Durchgehende Pferde.

Geſtern abend wurden in der Wetißen-
felſer Straße die Pferde eines hieſigen Spe
diteurs beim Warten ungeduldig. Sie gin-
gen mit dem Rollwagen durch und raſten
durch den Sand und die Obere Breiteſtraße.
Sie bildeten dabei eine beſondere Gefahr,
da es dunkel war und die Straßen ſehr be
lebt waren. Zwei geiſtesgegenwärtige
junge Männer rannten nach, und der eine
ſchwang ſich von hinten auf den Wagen und
brachte ſo die Widerſpenſtigen zum Stillſtand
ohne daß ſie Schaden anrichten konnten.

„Kampf mit der geiſtigen Kriſe“.
Aufkakt zur Winkerbildungsarbeitk des Merſeburger D9B

Mit einer ſchlichten, aber eindrucksvollen
Feierſtunde eröffnete geſtern abend die Orts-
ruppe Merſeburg des Deutſchnationalen
andlungsgehilfen Verband in ihrem neuen
eim die Bildungsarbeit dieſes Winters.
er

1. Vertrauensmann Bock
konnte eine auf erv dent attliche Zahl
von Mitgliedern und zahlreiche Gäſte be-
grüßen, unter ihnen vor allem Regierungs-
direktor Profeſſor Dr. Boeker. an habe
ſich, ſo führte der Vertrauensmann aus,
auch in dieſem Notwinter dazu entſchloſſen,
die Bildungsarbeit offiziell mit einer Feier
zu eröffnen. Denn ſie ſolle beſſer als das
in den Einzelkurſen möglich ſei, auf den tiefe
ren Sinn und das Weſen des V.-Bil
dungsſtrebens hinweiſen. Durch die Kurſe
wolle man beſonders den jungen Kollegen
neue Schaffensfreude vermitteln, ihnen ſoll-
ten die Wafſen gegeben werden, die ihnen
bei ſpäter wieder ſteigender Konjunktur im
Berufskampf weiterhelfen könnten. Mit
kurzen, aber von Herzen kommenden Worten
dankte hierauf

Profeſſor Dr. Boecker
für die Einladung. Er erzählte, wie eng er
ſich mit den Angeſtellten verbunden fühle,
habe er doch in Königsberg fahrelang in
engſtem Zuſammenhang mit den Fragen der
Angeſtelltenſchaft geſtanden. Seit dieſer Zeit
fühle er ſich mit ihnen ganz beſonders ver-
hunden.

Die Orcheſtervereinigung Halle
im DHV. ſchmückte den Abend mit muſikali-
ſchen Darbietungen aus. Sie brachte Mozart
und Händel zum Vortrag und wollte, wie
dann ſpäter betont wurde, mit dieſer Pro-
grammausleſe kundtun, daß der DHV. auch
in ſeinen muſikaliſchen Beſtrebungen von
deutſchen nationalen Geſichtspunkten
geleitet wird. Mit herzlichem Beifall wur-
den ihre Vorträge belohnt.

Gaubildungsobmann Budian
nahm anſchließend das Wort zu ſeinem Re
ſerat, über das er als Thema geſtellt hatte:
„Unſer Kampf mit der geiſtigen Kriſe unſe-
rer Zeit.“ Mit erfreulicher Deutlichkeit und
klarer Beweisführung legte der Redner dar
e der DHV. und die in ihm zuſammen-
geſetzte Angeſtelltenſchaft gewillt iſt, trotz

aller Widerſtände an das deutſche Volk und
den deutſchen Menſchen zu glauben und die
heute herrſchende geiſtige Kriſe zu
überwinden. Seit 18 Jahren, ſo be-
tonte der Referent, reden wir bereits von
unſerer Not, aber erſt jetzt, in den letzten
Monaten iſt ſie wirklich an jeden Einzelnen
von uns herangetreten! Die e Kriſe
hat nun nicht nur eine wirtſchaftliche und
materielle Seite, ſondern ſie iſt, was viel
ſchwerer wiegt, eine geiſtige Kriſe, deren

Wurzeln in der Geſchichte des vergangenen

Jahrhunderts zu finden
ſind. Jetzt und das will der DHV. in ſei-
ner r erreichen müſſen wirmitten im Verfall der Moral beweiſen, daß
wir eine Nation und ein Volk von Rang
ſind. Nach dem jähen Aufſchwung in den 70er
Jahren kamen die idealen Werte in Miß-
kredit, der Materialismus zerſetzte das
Volk in ſeiner geſellſchaftlichen Ordnung,
er wurde der Vater der Idee der Maſſe.
Heute iſt dieſe Entwicklung an ihrem ſchreck-
lichen Ende angekommen und heute ſchon
fühlt man wieder das „Du“,. Unſere Bil-
dungsarbeit iſt geboren aus der Oppoſi-
tion gegen ben Materialismus, in der
bereits Stöcker und der Kreis um ihn ge-
ſtanden hat. Mit dieſen Zielen wächſt der
DHV. über den Begriff einer Organiſativn
hinaus, er iſt damit zu einer geiſtigen
Bewegung, ja zu etwas Bündiſchem ge-
worden.

In unlksrer Bildungsarbert ſoll die Sprache
des Blutes ſprechen und die in ihr Heran-
gebildeten ſollen mithelfen an der Erzie-
hung zum dentſchen Menſchen!

So müſſe man es auch verſtehen, daß der
DHV. den Verlag Müller und Albert Lan-
gen in ſeinen Beſitz gebracht habe. Wieviel
auch die Herren aus der Jeruſalemer Straße
in Berlin gegen dieſen Schritt wettern und
hetzen mögen, der DHV. hat eins damit er
reicht: deutſche Dichter wie Kolbenheyer,
Paul Ernſt und andere finden auch weiter-
hin den Weg zum deutſchen Volke.

An den mit begeiſtertem Beifall aufge-
nommenen Vortrag ſchloß ſich dann noch ein
geſelliges Beiſammenſein an. Und
noch lange ſaßen die Mitglieder in regem
Gedankenaustauſch beieinander.

Münzen und Meduaillen
neugeordnet im Merſeburger Heimakmuſeunm.

Zahlreiche in letzter Zeit erfolgte Ein-
gänge an Münzen und Medaillen im Hei-
matmuſeum gaben Veranlaſſung, die Mün-
zenſammlung dort neuzuordnen. Gleichzei-
tig aber wurde dieſe Gelegenheit benutzt, ei-
nen großen Teil der ausgelegten Stücke mit
neuer Beſchriſtung zu verſehen. So bietet
ſich nun die Sammlung zum bevorſtehen-
den 25jährigen Beſtehen des Vereins dem
Beſchauer in gänzlich neuem Gewande dar.

Den wichtigſten Teil der Sammlung bil-
den naturgemäß die heimatlichen Gepräge.

Das Mittelalter mit ſeiner im 12. Jahr-
hundert hochentwickelten Stempelſchneiderunſt,
dem Brakteatengepräge, die Geldkriſe zu An-
fang des dreißigjährigen Krieges von 1621

bis 16022, der ſogenannten Kipper- und Wip-
perzeit, ſowie die für Merſeburgs Entwick-
lung bedeutſame Herzogszeit von 1656 bis
bis 1738 mit Schaumünzen der Herzöge zie-
hen hier an unſerem Auge vorüber.

Auch neuere gern in Stadt und Kreis
ſind im Metall feſtgehalten. Und

einige weitere Schaumünzen erinnern an Per-ſonen, die in näherer Beziehung zu Merſe
burg geſtanden haben. Eine Anzahl Gips-
abgüſſe ſollen die noch vorhandenen Lücken
ausfüllen.

Münzenfunde, die in Merſeburg und ſeiner
weiteren Umgebung gemacht worden ſind

enthält der zweite Schaukaſten. Nur der Ge-
wohnheit unſerer Vorfahren, ihre Geldvor-
räte zu vermauern oder zu vergraben, hat
man es zu verdanken, wenn wir heute bei
Aufdeckung eines ſolchen Schatzes intereſſante
Einblicke in die Geld verhältniſſe vergangener
Zeiten tun können. Bemerkenswert ſind beſon-
ders die Funde aus dem Mittelalter, der
ſogenannte Wendenpfennigfund von Gleina
aus dem 11. Jahrhundert und der Hälblings-
fund von Steuden aus, dem 14. Jahrhundert.

Die Vedentung der Abteilung Schanmünzen

im dritten Schaukaſten, wird gekennzeichnet
durch den Leitſpruch: „Schaumünzen ſind Er-
kenntnisquellen der Kunſt und Kultur ihrer
Zeit.“ Die bildende Kunſt gehört ja zu den
älteſten menſchlichen Betätigungen und hat
im Lauſe der Jahrtauſende unſer Denken und
Empfinden mannigfach bereichert; man denke
nur an die Medaillons der römiſchen Kaiſer,
die Medaillen der Renaiſſance, des Barock
uſw. Schaumünzen unterliegen nun nicht,
wie die Geldmünzen, e Beſchränkungen hinſichtlich der Größe, des Gewichtes,
der Art des Gepräges und der figürlichen
Darſtellung.

Hier kann der Künſtler ſeine volle Eigen
art entfalten

und ſeinem ſchöpferiſchen Empfinden unum-
ränkt Ausdruck geben. Beſonders erwähnt
en aus unſerer Merſeburger Sammlung die

beiden eiſernen Schaumünzen des bekann-ten Tiermedailleurs Profeſſor Auguſt Gaul

in Berlin Rabe, Bienen und Ameiſen
und das Bronzeſchauſtück mit dem Lutherbild-

nis des übexaus produktiven Münchener Me-
dailleurs Karl Goetz. Die Kleinkunſt des
Schweizers Auguſt Bovy (Anfang des 1H.
Jahrhunderts) zeigt mit ihrem hohen Relieſ
franzöſiſchen Einſchlag. Die Namen auch all
der anderen Meiſter zu nennen, deren Kunſt
uns in ihren Schaumünzen hier entgegentrit
würde zu weit führen. Der vierte Schau
kaſten enthält

Münzen verſchiedener Deutſcher Staaten
ſowie eine Anzahl römiſche Kaiſermünzen

darunter 15 Slück aus dem großen Funde in
Köln vom Jahre 1895. Auch einige Brak-
teaten, Hohlmünzen, ſind vertreten, deren
Zierplaſtik die ſtrenge Symmetrie und Linien-
führung des romaniſchen Stils deutlich ver-
rät. Mit dem Ende der Hohenſtauſenzeit
ſchwindet auch dieſe Kunſt des Stempel-
ſchnitts. Erwähnenswert ſind noch einige
Münzen unſerer früheren Kolonien Oſtafrika
Neuguinega und Kiautſchou.

Wenn auch eine Anzahl Münzen, nament
lich die älteren Merſeburger käuflich erwor-
ben ſind, ſo iſt doch der Ausbau der Samm-
lung weſentlich durch Geſchenke ermöglicht
worden. Denn dankenswerter Weiſe wurden
aus allen Kreiſen dem Heimatmuſeum häufig
Münzen unentgeltlich zur Verfügung ge-

ſtellt. Gdt.

Abſchied vom Somm er.
Jetzt erſt nehmen wir Abſchied vom Som-

mer, jetzt erſt in dieſen Tagen. Von den
Bergen kehren die Herden heim von den
Triften unter Glockengeläut. Auch der
Menſch kehrt zurück aus dem Sommer, aus
der Weite in die Enge, aus dem Sommer-
leben in die Winterſtille. Uns empfängt des

täglichen Menſchen nimmt uns auf. Ge-
blieben iſt aber das Gedächtnis an
ſchöne ſonnige Tage, auch wenn es
ihrer wenige waren, gerade vielleicht des
halb! Wir rücken näher aneinander, aber
wir können die Hoffnung nicht laſſen, daß
hinter dem Winter ein Frühling ſteht und
der nächſte Sommer uns geboppelt das gibt,
was uns der verfloſſene verſagte. „Ein
Sommerglück verging wer wollt es
halten!“

Frohe Kunde für unſere Damenwelt
t der Prüfungskommiſſion Halle beſtanden

ürzlich
Lehrlinge die Geſellenprüfung: Elfriede Schmidt
und Gertrud Kuhnert (Lehrmeiſterin Frau Melanie
Müllet, Roter Feldweg), Margarete Germanus
(Lehrmeiſterin Frau Emma Müller, Schmaleſtraße)
Elſe Roos (Lehrmeiſterin Frau Buchmann, Teich-
ſtraße), Elli Schmidt (Lehrmeiſterin Frau Thelen,
Teichſtraße), Liesbeth Ackermann und Gertrud

Wir gratulieren den neuen „Kleiderkünſtlerinnen,
t

Fünf neue zukünftige „Meifter“.
Jn der „Guten Quelle“ fand kürzlich un

ter Vorſitz des Obermeiſters H. Selle die
Prüfung von fünf Lehrlingen im Stellma-
cherhandwerk ſtatt. Alle fünf Lehrlinge be-
ſtanden mit Erfolg. Jhre Namen ſind
Emil Gutſch bei Stellmachermeiſter K. Kölbel-
Bad Lauchſtädt; Hans Koppe bei Stellma-
chermeiſter Richard Dieter-Schadendorf; Fritz
Kolbitz bei Stellmachermeiſter P. Kathe-Frank
leben; Kurt Zeiger bei Stellmachermeiſter K.
Heinemann- Schafſtädt und Karl Dietze bei
Stellmachermeiſter Franz Winter- Merſeburg.

Hüter unſerer Fleiſchernährung tagen
Der Verein der Fleiſch und Trichinenbeſchauer

hielt kürzlich im Gaſthof „Zur grünen Linde“
ſeine diesfährige ſehr gut beſuchte Herbſtver-
ſammlung ah, der unter anderem auch Regierungs
und Veterinärrat Dr. Steinbrück, Schlachthof-
direktor Dr. Remmler, Dr. Meißner, Re ierungs-
oberſekretär Prunitz und Kreisoberſekretär
Lindiſch beiwohnten. Der Vorſitzende begrüßte
die Erſchienenen und gedachte des verſtorbenen
Kollegen Grimm aus Seegel. Angemeldete Vor-
träge für die nächſten Verſammlungen beſchäftigen
ſich mit folgenden Themen: Schweineſeuche und
Schweinepeſt Kollege Nohle) und Verwechslung
mit Trichinen (Kollege Eißner) Nach Erledigung
interner Vereinsangelegenheiten wurde nachmittags
um 5 Uhr die Verſammlung geſchloſſen.

Weftervorherſage
Vorherſage bis Freitagabend: bei

abflauenden Winden und wolkigem Wetter
ziemlich kühl, in ruhiger Nacht Froſtgefahr.

Magiſtrat macht bekannt.
Wie aus einer im Anzeigenteil befind-

lichen Bekanntmachung erſichtlich iſt, können
die bis heute fälligen Grundſteuern, Lohn-
ſummenſteuern und Schulgelder ausnahms-
weiſe auch noch morgen ohne Verzugszinſen
und Zuſchläge gezahlt werden. (Siehe Be-
kanntmachung!)

Nacheichung 1931 im Stadtbezirk Merſeburg.
Vom 22. Oktober ab werden vorausſichtlich

im Stadtbeztrk Merſeburg die alle zwei
Jahre ſtattfindenden Eichungen der Maße,
Waagen, Gewichte uſw. durchgeführt; der ge-
naue Zeitpunkt wird den einzelnen Gewerbe-
treibenden noch durch beſondere Mitteilung
bekannt gegeben. Eichpflichtig ſind alle Maß-
und Wiegegeräte, die 1929 oder früher letzt
malig nachgeeicht ſind.

Milch billiger
Molkerei Neumark gibt be'annt, daß ihre

Markenvorzugsmilch im Preiſe um 10 Pro-
zent herabgeſetzt iſt. (Siehe auch Jnſerat.)

30 Jahre Alkenburger Frauenhilfe.
Die Altenburger Frauenhilfe ſieht in die-

ſem Jahre auf ihr 30jähriges Beſtehen zu-
rück. Angeregt durch den damals im kirch-
lichen Leben bedeutſam wirkenden Grafen
Hohenthal-Dölkau traten 1901 Paſtor
Delius, Frau ZJuſtizrat Hündorf, Frau
von Boſe und andere im Gemeindeleben
tätige Perſönlichkeiten zuſammen zur Ein-
richtung einer „Evangeliſchen Frauenhilfe“
für die Altenburg.

Die Arbeit an der Frau und durch die
Frau in der Gemeinde wurde durch per-
ſönliche Fürſorge, durch wohlgeord-
nete Wöchnerinnenhilfe und dergleichen mehr
ausgeübt. Es fanden ſich bald 200 und mehr
Mitglieder!

Eine Kinderkrippe ſowie ein Mädchenhort
wurden im Lauf der Jahre eingerichtet.

Die Krippe ging ſpäter in ſtädtiſche Hände
über. In den Kriegsjtahren war die
„Frauenhilfe“ ſtark am örtlichen Kriegs-
hilfsdienſt beteiligt.

Nach dem Wegzug von Frau Juſtizrat
Hündorf führte am längſten Frau von Boſe
den Vorſitz, noch heute die verehrte, hoch-
betagte Ehrenvorſitzende der Altenburger
Frauenhilfe. Nachfolgerinnen im Vorſitz
wurden Frau Paſtor Kratzenſtein und ſeit
einigen Fahren Fräulein 9ng von Boſe.

Durch den langjährigen Anſchluß an den
Provinzialverband der Evangeliſchen Frau
enhilfe hat die hieſige Arbeit, die auch in den
anderen evangeliſchen Gemeinden unſerer

Stadt bald nach der Altenburg und neuer-
dings in Leunga-Röſſen aufgenommen und
in Merſeburg durch

Einsichtung des Stadtverbandes der
Frauenhilfe

unter Leitung von Frau Superintendent
Kramm vor zwei Jahren enger zuſam-
mengefaßt worden iſt, wertvolle Anregung
und Feſtigung erfahren. Die Altenburger
Gemeinde weiß, daß ſie ohne die vielfältige
Einzelarbeit ihrer Frauenhilfe nicht leben
möchte; ſie verdankt ihr und der perſönlichen
Fühlung ihrer Bezirksmütter und Helferin-
nen in den letzten Jahren beſonders viel
Hilfe darin, daß viele evangeliſche Familien,
die in den neuen Siedlungen zugezogen ſind,
in das Leben der Gemeinde innerlich einge-
gliedert werden.

Die Feier des 30jährigen Beſtehens wird
am nächſten Sonntag durch einen

Gottesdienſt in der Altenburger Kirche
um 17 Uhr begangen werden; Superinten-
dent Kram m hat die Predigt übernommen.
Am Montag um 10 Uhr wird die Provinzial
verbandsvorſitzende, Frau Konſiſtorialrat
Braem aus Magdeburg eine Bibelbeſpre-
chung für Frauen in der Herberge halten,
und Montag 10,50 Uhr ſoll eine öffent
liche Abendfeier im Tivolt den Ab-
ſchluß bilden; dazu werden ſich auch die nach
barlichen „Frauenhilfen“ mit der Altenbur-
ger Gemeinde zuſammenfindeun. G. S

Herdes frohe Flamme wieder, der Kreis der

im Damenſchneiderhandwerk folgende

Reuſche Lehrmeiſterin Luiſe Hoffmann, Markt).
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Aus der Umgebung.
Aus dem kirchlichen Leben

der Provinz Sachſen.
Es wurde berufen: Pf. Galle in Zör-

ig (Brehna( als Pfarrer in Eisleben, St.
Andreas (Eisleben). Geſtorben: Pf.
i. R. Tetzner in Magdeburg-Cracau, früher
in Drackenſtedt (Barleben) am 20. September
In den Ruheſtand treten: am 1. Oktober

Pfarrer Sup. a. D. Mertens in Zethlingen
(Beetzendorf) Geh. Konſiſtorialrat Sup.
Bock in Spören ſowie Sup. a. D.
Bodenſtein in Radewell (Halle-Land); am 1.
November Pf. Vorhauer in Nienhagen
Schwanebeck); Pf. Krieger in Reinsdorf
Artern) und Müller in Hohenthurm
(Halle-Land). Offene Pfarrſtellen:
Baben (Stendal); Jeggau (Gardelegen);
Wackersleben (Oſchersleben); Teicha (Halle-
Land); Ahlsdorf (Herzberg); Burgliebenau
(Merſeburg); Reichardtswerben (Weißenfels)
und Zangenberg (Zeitz).

Kirchliche Abendmuſik.
Vedra. Heute abend 8 Uhr findet in der

hieſigen Kirche eine Abendmuſik ſtatt. Es
gelangen Werke für e Violine und
Orgel zur Vorführung. Frau Eliſe Schmidt
ſingt, Fräulein Käte Hoyer ſpielt Violine
und die Orgel meiſtert Herr Albert Schmidt,
alle drei aus Halberſtadt ſtammend. Das
Programm weiſt Bach, Händel, J. G. Wal-
ther und J. Ph. Krieger auf. Die Abend-
muſik iſt allen muſikliebenden Gemeindeglie-
dern, zumal der Eintrittspreis nur 30 Pfen-
nig beträgt, angelegentlichſt empfohlen.

Sprechabend der Deutſchnationalen.
Mücheln. Am Montag abend fand im

„Ratskeller“ ein Sprechabend der Deutſch-
nationalen Volkspartei, n Mücheln
ſtatt. Herr von Helldorf berichtete über die
Vertreterverſammlung in Freyburg. Daran
ſchloß ſich eine Ausſprache über die gegen-
wärtige Lage und die Winternothilfe, deren
Unterſtützung den Parteimitgliedern angele-
gentlichſt empfohlen wird.

„Allerlei kleines Leben im Garten!“
Lützen. Der „Verein für Gartenbau“ ver-

anſtaltet an dieſem Sonnabend 20 Uhr einen
öffentlichen Vortrag mit Lichtbildern im
„Schützenhaus“, für den der Bezirksverbands-
vorſitzende Oberlehrer Poenike-Halle, als Red
ner über das Thema „Allerlei kleines Le
ben im Garten“ gewonnen wurde. Der Be-
ſuch der Veranſtaltung kann nur empfohlen
werden. Eintritt iſt frei.

Vieh- und Jahrmarkt.
Zützen. Am 24. Oktober vormittags iſt

hier Viehmarkt und am 26. Oktober Jahr-
markt. Der Handel mit Rindvieh (einſchließ-
lich Kälbern), Schweinen und Schafen iſt am
23. Oktober gänzlich und am 24. Oktober
außerhalb des Marktplatzes verboten.

Stah lhelmſitzung im Zeichen Harzburg

Kitzen. Die hieſige Ortsgruppe des Stahl-
helms hatte geſtern ihren Monatsappell. Die
Harzburger weltbewegende Tagung der
„Nationalen Oppoſition“ ſtand im Mittel-
punkt des Jntereſſes. Endlich ein Lichtblick
in dieſer dunklen Zeit! Frontengeiſt lebt
auf! Und er ſoll durch die nationale Winter-
hilfe zum Segen unſerer armen Volksge-
nſchaft Gemeingut aller Deutſchen wer-
en.

Haushaltsplan einſehen
Bad Dürrenberg. Der Haushaltsplan un-

ſerer Großgemeinde für das Rechnungsjahr
1931 liegt von heute ab bis zum 28. Oktober

„Dieſe Antwort hatte ich erwartet. Nun
für alle Fälle: wenn du einmal einen Be-

rater brauchſt
Adele, die bereits mit den Kindern im

r Platz genommen hatte, rief ſcharf her
er:
„Wenn du die Abſicht haſt, Ludwig, hier

zu bleiben, dann ſag's. Wir reiſen ab.“
Ludwig drückte ſtumm Marions Hand und

folgte langſam dem Ruf Abdelens.
Am Nachmittag dieſes Tages lag Fürſtin

Nadine allein im Schaukelſtuhl unter den
Blutbuchen, rauchte und las. Marion ſah ſie
vom Fenſter aus un bemerkte, daß ein
Diener ihr einen Brief brachte, den ſchein-
bar ein Bote abgegeben hatte, denn mit der
Poſt war er nicht gekommen. Die Ruſſin
hatte, ſeit ſie hier weilte, noch nie ein
Schreiben bekommen, ſie ſchien niemand auf
der Welt zu beſtitzen, mit dem ſie Briefe
wechſelte. Jn Marion zuckte ein Verdacht
auf: war dieſer Brief am Ende von Doktor
Rieth? Sie merkte ja längſt, daß die Fürſtin
ihm mit deutlicher Liebenswürdigkeit ent-
gegenkam, der ihr Freund hilflos und doch
geſchmeichelt gegenüberſtand.

Sie mußte wiſſen, ob der Brief von Otto
kam. Kurz entſchloſſen griff ſie zu einem
Strähn weißer Wolle, die ſie zu einem
Jäckchen für Erik verarbeiten wollte, und be-
gab ſich gleichfalls in den Garten unter die
Blutbuche.

Auch Viktor hatte die ſchöne Fran allein
ſitzen ſehen und näherte ſich ihr zu gleicher
Zeit von der anderen Seite.

Die Fürſtin hatte den Brief bereits ge-
leſen und im Täſchchen verwahrt, während
der Umſchlag noch auf dem Tiſch lag.

Mit beſtrickender Liebenswürdigkeit rief
Nadine:

„Wie ſchön, daß meine beiden Gaſtgeber
mich aufſuchen! Sehe ich doch daraus, daß
ich nicht un willkommen bin. Frau Marion

kann ich Jhnen helfen Jch wickle leiden-
ſchaftlich gern Wolle.“

Marion lächelte und reichte ihr heimlich
bebend die Strähne und griff zugleich wie

Der goldene Hecht

Dieſe größte ſportliche Veranſtaltung der
Anglerſportvereine Mitteldeutſchlands, die
von der hieſigen Sportanglervereinigung
„Früh auf“ vor 8 Jahren ins Leben gerufen
wurde, führte auch in dieſem Arhre zu einem
vollen Erfolg. Trotz der ſpäten Ausſchrei-
bung, die durch die Waſſerverhältniſſe be-
dingt war, fanden ſich bald an die 100 Teil-
nehmer ein. Leider waren viele Vereine am
Kommen verhindert, da ſie ſelbſt am 1. Ok
toberſonntag bereits ſeit längerer Zeit ein
Wettpreisangeln in ihren Vereinsgewäſſern
feſtgeſetzt hatten.

Der Einladung hatten auch die beiden
Gauleiter des Gaues 9 des Deutſchen Angler-
bundes, Studienrat Hampel- Magdeburg und
Kroßmann- Weißenfels Folge geleiſtet. Der
Vorſitzende der Sportanglervereinigung
„Früh auf“ Merſeburg, Begründer dieſer
Veranſtaltung, ſprach allen Erſchienenen und
inſonderheit den Bitterfelder Kollegen für
das Bereitſtellen ihres Gewäſſers ſeinen
Dank aus und teilte der Verſammlung mit,
daß auf Grund des Entgegenkommens des
1. Gauleiters es in den nächſten Jahren er
möglicht werden ſollte, dieſes Raubfiſchpreis-
angeln um den „Goldenen Hecht am blauen
Band“ jeweils am 1. Oktoberſonntag jeden
Jahres mit dem Gautag des Gaues 9 des

während der Dienſtſtunden im Rathaus, Zim
mer 12, öffentlich zur Einſichtnahme aus.

Porbitzer Schule wird bezogen
Bad Dürrenberg. Gerade noch zur rechten

Zeit iſt es gelungen, den Erweiterungsban
der Porbitzer Schule zu ermöglichen, der
nun nahezu vollendet iſt. Es wurde aber
auch höchſte Eile, denn in drei verſchiedenen
Gebäuden (in Lennewitz, in Porbitz und auſ
dem Neuen Markt) wurden in den letzten
Monaten Not räume von Schulkindern be-
nutzt. Am 1. November ſoll nun der Anbanu
ſeinem Zwecke übergeben werden. Sechs
Klaſſenräume hat man dann zur Verfügung
ſo daß endlich ſämtliche Klaſſen der Schule
in einem Gebäude untergebracht werden kön-
nen. Außerdem werden noch in Gebrauch
genommen: ein Zeichenſaal, ein Handarbeits
ſaal (mit Bühne für Schulveranſtaltungen),
ein Phyſikzimmer und ein Arztzimmer.

Statiſtik der Niederſchlagsmengen.
Hohenlohe. Die hier für die Kulturtech-

niſche Abteilung der Landwirtſchaftskammer
täglich morgens 7 Uhr vorgenommene Meſ-
ſung der Niederſchläge ergab im September
insgeſamt 58,5 Millimeter. Der Regen fiel
an 17 Tagen. Der 5. September war mit
9,4 Millimetern der regenreichſte Tag. Am
3. September zeigte das Thermometer mor-
gens 15 Grad Celſius. Die kälteſten Tage
waren mit 3 Grad der 28. und 24. September.

Einbruch beim Gaſtwirt.
Sittel. Jn der Nacht vom Sonntag zum

Montag ſtatteten Diebe der hieſigen Gaſt
wirtſchaft einen „Beſuch“ ab. Sie hießen aus
der Vorratskammer Geſchlachtetes mitgehen,
Die Diebe müſſen mit den örtlichen Ver-
hältniſſen gut bekannt geweſen ſein.

Kriegerverein und Winternot.
Kitzen. Jn der letzten im hieſigen Gaſt

hof abgehaltenen Vierteljahrsverſammlung
des Kriegervereins Kitzen und Umgebung
gab der Vorſitzende Gutsbeſitzer JIſe-
Kleinſchkorlopp nach herzlichen Begrüßungs-
worten den zahlreich erſchienenen Kameraden
einen umfaſſenden Bericht über die gegen-
wärtige wirtſchaftliche und politiſche Lage.
Nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegen
heiten wurde angeſichts der ſchweren Notlage
unſeres Vaterlandes beſchloſſen, das traditi-

ſuchend nach einem Stück Papier, nach dem
Briefumſchlag, faltete ihn erlöſt aufatmend
zuſammen und begann die Wolle darauf auf
zuwickeln. Sie hatte ſofort geſehen, daß die
Anſchrift des Briefes nicht von des Doktors
Hand war und daß er eine Marke trug. Wie
Eiferſucht ungerecht machen kann, dachte
Marion erlöſt und reichte der Fürſtin den
Wollknäuel hinüber. Die begann mit ihren
weißen, großen, gepflegten Händen wie eine
Schickſalsgöttin zu wickeln.

Viktor lag im Seſſel und betrachtete die
beiden Frauen die, jede in ihrer Art, ſehr
hübſch waren. Er zog natürlich die hohe,
blonde Erſcheinung der Ruſſin bei weitem
vor.

Nun erſchien in der Hauptallee Doktor
Rieth, ein ſeltener Gaſt um dieſe Stunde.
Bitter dachte Marion, daß er in letzter Zeit
auffallend viel Zeit für das Herrenhaus
hatte. Auch ſein Blick hing mit ſichtlichem
Wohlgefallen an den beiden fungen Frauen,
die ſo verſchieden voneinander waren.

Viktor ſpottete liebenswürdig:
„Mir ſcheint, Elgotſtein hat eine An-

ziehungskraft mehr für unſern Dokktor.
Fürſtin, Sie können ſtolz ſein. Bis jetzt war
meine Frau alleinige Siegerin über alle
Mädchen und Frauen.“

Er lachte laut, als er ſah, daß beide, der
Doktor und Marivn, erröteten. Ja, mein
Kind, nun biſt du außer Kurs geſetzt! Haben
Sie ſich vorgenommen, lieber Doktor, mir
überall ins Gehege zu kommen? Ich glaube,
es wird Jhnen nicht gelingen, dieſe auslän-
diſche Frucht zu pflücken.“

Mit unverſtellter Begehrlichkeit ſah er auf
die Ruſſin, die nun wieder lang ausgeſtreckt
und kühl im Seſſel lag und ihn rätſelhaft
anlächelte.

„Bilden Sie ſich nur nicht allzuviel ein,
lieber Elgotſtein. Sie denken, daß Sie allein
mich hier halten? Nein, ich fülle nur eine
De wteit angenehm aus. Jch warte auf

vſt
„Sie haben doch vor nen geheimnis-

vollen Brief bekommen

am blauen Band.
Bitterfeld holke die erſten Preiſe

Deutſchen Anglerbundes zuſammenzulegen.
Schon allein dadurch iſt mit einem wachſen
den Erfolge dieſer Veranſtaltung zu rechnen.

Der e 1932 wird demnächſt wie
es bereits auf dem diesjährigen beſchloſſen
war in Bitterfeld, und in den teren

ahren nur dort ſtattfinden, wo ein für das
aubfiſchpreisangeln geeignetes Gewäſſer,

das dem Merſeburger Angelſportverein un
ter gewiſſer Bedingungen zur Verfügung
geſtellt werden müßte, vorhanden iſt.

Auch in dieſem Jahre errang ein Bitter
felder Sportangler den „Goldenen Hecht am
blauen Band“, desgleichen fiel auch der erſte
Preis, eine geſpließte Rute mit Rolle, ſowie
noch einige andere wertvolle Preiſe nach
Bitterfeld. Nach ihnen ſchnitten die Sport-
angler von Friedensdorf bei Bitterfeld am
beſten ab, die übrigen zum Teil ſehr wert-
vollen Preiſe verteilten ſich auf faſt alle teil
nehmenden Vereine.

Für jeden Sportangler dürften die kurzen
Stunden, die er im Kreiſe gleichgeſinnter
Kollegen in Bitterfeld verleben konnte, im
guten Andenken bleiben. Mögen ſie dazu
beitragen, die Sportangler noch feſter als
bisher zuſammenzuſchließen zu Nutz und
Frommen unſeres ſchönen Sportes.

onelle Feſteſſen in dieſem Jahre zugunſten
der bedürftigen Erwerbsloſen wegfallen zu
laſſen und dafür die regierungsſeitig ange-
regten Winterhilfe den Betrag von 50
Mark zu überweiſen. Auch der Reingewinn
des Mitte Januar nächſten Jahres ſtattfin-
denden Militärkonzertes ſoll dieſem wohl-
tätigen Zwecke dienen.

Neugeweihte Glocken.
GEöhrendorf. Am letzten Sonntag fand in

Verbindung mit dem Erntedankfeſt die Glok-
kenweihe ſtatt. Pfarrer Plau hielt vor der
zahlreich erſchienenen Gemeinde im Gottes-
hauſe eine eindrucksvolle Weiherede. Mö-
gen die neuen Glocken Freud und Leid, gute
und böſe Zeit im deutſchen Lande begrüßen
und warnend verkünden! Es war ein ſchlich-
ter, eindrucksvoller Weiheakt.

Kirchenacker Verpachtung.

Nemsdorf. Bei der Kirchenackerverpach-
tung hatten ſich zwar eine große Anzahl
Jntereſſenten, aber nur ſehr wenige ernſt-
lich bietende Pächter eingefunden. Es wur-
den 31 Mark pro Morgen von der Genoj-
ſenſchaft geboten, von eben derſelben für
den Schlachthügel 33 Mark pro Morgen und
vom Gutsbeſitzer F. Tannebring 25 Mark
pro Morgen für das Trütztal. Jn der heu-
tigen ſchweren Lage der Landwirtſchaft ſind
dieſe Pachtpreiſe entſprechend.

Neuer Blitzableiter.
Nemsdorf. Der ſchadhaft gewordene Blitz

ableiter an der hieſigen Kirche wurde in die
ſen Tagen durch einen neuen erfetzt. Hoch am
Turm konnte man in luftiger Höhe die Ar-
beiter bei ihrem halsbrecheriſchen Tagewerk
beobachten.

Saat und Ernte

Varnſtädt. Die Kartoffelernte iſt nunmehr
beendet, mit der Ausſaat von Roggen und
Weizen hat man begonnen, und die Zucker-
rübenernte iſt in vollem Gange. Der Er-
trag der letzteren iſt als Mittelernte anzu-
ſehen. Durch die Kontingentierung des Zuk-
kerrübenbaus war jeder Landwirt gezwun-
gen, die Morgenzahl für Zuckerrübenanbau
zu verringern. Damit iſt natürlich auch den
land wirtſchaftlichen Arbeitern wiederum der
Verdienſt geſchmälert.

„Geheimnisvoll?“ Die Fürſtin lachte.
„Nein, nur angenehm. Eine Rechnung.
Der Wirt vom „Blauen Stern“ ſandte ſie
mir nach.“

„Haben Sie noch Beziehungen zu Ruß-
land

„Nein, keine mehr. Sir mußten alle
flüchten, mein Mann ſtarb in Paris. Jch
ſuche nun wieder feſten Boden zu gewinnen,
und dazu gehört Geld. Jch liebe Reichtum
der alles geſtattet, der unſern Bedürfniſſen
keine Grenzen ſteckt. Den beſitzen weder Sie
noch der gute Doktor. Aber auch Bewunde-
rung tut wohl. Man findet ſie hie und 'a
wie eine Blume am Wege, die man pflückt
und an der man ſich freut, ſolange ſie friſch
iſt. Dann wirft man ſie weg

Sie lachte, daß die großen, weißen Zähne
blitzten. Marion, die ſtill und unbeachtet
daneben ſaß, konnte nicht anders als ſie
bewundern. Sie beherrſchte alle mit der
großen Sicherheit ihres Weſens.

Es wurde heiß, die onne ſtach durch das
blutrote Laub. Nadine ſtreckte ſich faul und
ſtellte feſt:

„Wir bekommen bald ein Gewitter, ich
ſpüre es. Ah dort ſteigt es bereits auf.“

Marion, ſich überflüſſig vorkommend, er
hob ſich, um nach Erik zu ſehen. Er ängſtigte
ſich vor Gewittern, und das ſchadete ſeinem
Herzen. Auch tat es ihr weh, das leiſe an
hebende Spiel zwiſchen der Ruſſin und Otto
Rieth zu ſehen. Nur hie und da ſchickte er
einen beruhigenden Blick zu Marion, wie
um zu ſagen: „Jch liebe nur dich, will nur
deinen Mann zugleich beruhigen und
ärgern.“

Viktor fragte ungehalten:
„Wohin ſchon wieder, Marion
„Zu Erik. Er iſt im Park das Ge-

witter kommt näher.“
„Laß es kommen! Was ſchadet ihm das

Du biſt unausſtehlich mit deiner Päppelei!
Bleib hier und verdirb mir nicht die Stim-
mung! Aber ſo biſt du immer: kaum iſt
Friede zwiſchen uns, kaum bin ich einmal in
beſſerer Laune plums gibſt du deinem

„Das Alte ftärzk, e
Vad folge der henteſetzenden tn Teiles desſtellbezirkes Lauchſtädt ging geſtern der letzteBeſtellgang der rieſträget ab hier vor ſich.

Bevor die Beamten dieſen letzten Weg antraten, wurde die geſamte Bechntenſchaft des

Poſtamtes photographiert, und dann verlie
ßen ſie blumengeſchmückt das Poſtamt, in
dieſer Richtung, zum letzten Mal. Es be
tand ein gutes Verhältnis zwiſchen bei

ind und Wetter, Froſt und Hitze, nee
und Kälte erwartete und befürchtete Poſt
bringenden Beamten und der Einwohner
88 t. Oft und herzlich wurden zum

ied den treuen, nun nicht wiederkehrenden
oſtbeamten die Hände geſchüttelt.

Geſchäftliche Neberſiedlung.

Bad Lanchſtädt. Bäckermeiſter Heinrich
Rummler verläßt am 1. November JStadt un ſich in Naumburg, wo er eine Bäk

kerei gekauft hat, niederzulaſſen.

Stiftungsfeſt ſelbſtloſer Männer.
Bad Lauchſtädt. An dieſem Sonntag feiert

die hieſige Sanitätskolonne ihr 26. Stif
tungsfeſt. Die Veranſtaltung findet im „Gol-
denen Stern“ ſtatt und umfaßt ein gutge-
wähltes Konzert mit anſchließendem Ball.
Da dieſe Korporation ſich immer ſelbſtlos
in den Dienſt der Nächſtenliebe hat,
es wohl eine Pflicht der Dankbarkeit, a
an ihrem Feſt teilzunehmen.

Schulangelegenheiten.

Bad Lauchſtädt. Nachdem die Herbſtferien
zu Ende gegangen ſind, nahm die hieſige
Bürgerſchule am Dienstag den Unterricht
wieder auf, ebenſo die gewerbliche Berufs
ſchule. Die bei uns ſeit fünf Jahren be-
ſtehende ländliche Fortbildungsſchule bleibt
aus den bekannten Gründen, über die wir ja
mehrfach berichteten, bis auf weiteres ge
ſchloſſen.

Konzert iſt heute angeſagt.
Schkenditz. Heute abend 8 Uhr findet im

Reſtaurant des Flughafens ein großes Son-
derkonzert der heimiſchen Muſikkapelle
Schmidt ſtatt, in dem ein ausgewähltes
Programm geboten wird.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarzweißrot.

Königin Luiſe-Bund. Donnerstag, den 15.
Oktober, pünktlich 20 Uhr, bei Rülke, Bun
desabend. Aufnahme von 25 neuen Mit
gliedern. Vortrag: Untergauführerin Se
von Trotha „uUnſere Kaiſerin“. chei
nen aller Kameradinnen iſt Pflicht. Gäſte
ſind herzlich willkommen.

Verein ehem. Garde begeht die Feier ſei-

nes 47. Stiftungsfeſtes am rabend im „Tivoli“ und ladet alle treudeutſ
geſinnten Einwohner Merſeburgs hierzu
herzlichſt ein.

Deutſchnationale Arbeitergruppe: Heute 20
Uhr: Nähabend im Kaſinv.

Geſchäftliches.
Das iſt eine Freude, ein Stolz! Die Kinder

intereſſieren ſich deswegen mit Feuereifer für
das neue (zweite) SanellaPreisausſchreiben,
wo ihnen ſchöne Preiſe winken. Aber auch die
Erwachſenen haben, wenn ſie die Aufgabe
auf der Sanella-,Glückstüte“ löſen, Ausſicht
auf Preiſe, ſogar noch höhere als die Kin
der. Jnsgeſamt ſind 50 009 Mark in bar und
40 000 Sachpreiſe zu gewinnen. Sanella-
„Glückstüten“ gibt es in jedem Lebensmittel-
geſchäft.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in erſebur
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verea
wortlich für den Tertteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,

eide in Merſeburg

—=!-v--

Eigenſinn nach, deinen Eigenheiten viel
mehr, die mich ärgern und reizen.“

Marion zögerte. Sie fühlte den bitten-
den Blick Ottos auf ſich ruhen und bezwa
ihre Unruhe ihm zulieb. Er ſollte ſehen, da
nicht ſie die Zerſtörerin des Ehefriedens
war.

Viktor hatte den ſtummen Vorgang be
merkt, denn er war ſchlau und ſcharfſichtig.
Mit einem Lachen, das von Selbſtgefälligkeit
und Prahlſucht ſtrotzte, lehnte er ſich in den
Seſſel zurück und rief:

„Hab' ich nicht eine folgſame Frau, ſie
lieſt mir die Wünſche von den Augen ab!
Komm her, dafür darfſt du dir einen Kuß
holen. Na wird's bald? Die zwei da
ſehen nicht zu. Die ſind froh, wenn ſie ein
ander unbemerkt in die Augen gucken
können.“

Marion errötete tief und dunkel und
ſagte zu den beiden andern, die ſchweigend
daſaßen:

„Verzeihung, ich kann nichts für die Takt-
loſigkeit meines Mannes.“

Fürſtin Nadine zuckte die Achſeln.
„Laſſen Sie ihn! Wenn es ihm Spaß

macht, Ehegeheimniſſe preiszugeben!“
Marion verließ die Geſellſchaft und lief

in den Park. denn es begannen bereits große
Tropfen zu fallen.

Auch die andern erhoben ſich, rafften
Bücher, Zeitungen und Handarbeiten zuſam-
men und flüchteten ing Gartenzimmer,deſſen Tür weit offen ſtand.

Der Regen brauſte herab, Blitze zuckten
'unaufhörlich blau und grell; krachend,
raſend, brüllend ſchienen die Wolken zu
berſten.

Da kam den Weg daher atemlos der
kleine Erik gelaufen und ſprang, blaß vor
Entſetzen, über die Schwelle des Garten
zimmers.

„Mama wo iſt Mama?“
(Fortſetzung folgt.)



AueEin Glockenarchiv der Provinz Sachſen

Auf Veranlaſſung des Ev. Konſiſtoriums
der Provinz Sachſen wurde im Dezember
1928 ein Glockenarchiv in Angriff genommen,
deſſen Leitung jetzt Pf. „Mehl in Schlettau
übertragen wurde. Die Kirchengemeinden,
vertreten durch die Gemeindekirchenräte,
haben an dieſen über alle eingetretenen Ver
änderungen im Beſtande der Glocken zu be
richten. Dasſelbe, was man ſchon lange für
die Orgeln und ihre Inſtandhaltung hat,
gibt es jetzt alſo auch für die Glocken.

Die durch den Krieg in den Glockenbeſtand
geriſſenen Lücken ſind nunmehr zum erheb
lichen Teile wieder ausgefüllt. Nachdem vor
übergehend die Gemeinden zur Anſchaffung
von Stahlglocken geſchritten waren, kehren

Fog r W zu Bronze-n zurück, deren Geläut im ganzen edund klangſchöner iſt. Kanzen eder

Stierkampf in Beeſenſtedt und
Rottelsdorf.

Beeſenſtedt. Als am Dienstag in den
Vormittagsſtunden ein von der Netteſchen
Gutsverwaltung in Beeſenſtedt erſt kürzlich
erworbener junoer Stier in ſeinen recht-
mäßigen Stall gebracht werden ſollte, riß er
ſich plötzlich von ſeinem Führer los, rannte
wütend auf dem Gutshofe herum und ge-
fährdete daſelbſt Menſchen und Tiere. Ganz
beſonders machte ſi h das Tier an dem auf
dem Gutshofe befindlichen Hühnerzaun zu
ſchaffen und beſchädigte ihn Alsdann ge-
langte der Stier auf die Dorfſtraße. Die
Jagd begann und es war unmöglich, das
Tier einzufangen. In der Feldflur zwiſchen
Beeſenſtedt und Rottelsdorf griff es den
Jnſpektor des Gutes, der zu Pferde mit
mehreren Gutsarbeitern die Verfolgung auf-
genommen hatte an, ſpießte das Pferd
förmlich auf und brachte ihm eine erheb-
liche Verletzung bei. Ein regelrechter Stier-
kampf war im Gange. Die Jagd ging weiter
nach Rottelsdorf. Als ſchließlich das Tier
mehrere Straßen in Rottelsdorf wütend
paſſiert hatte wobei die Verfolger des öfteren
von ihm angegriffen wurden und Deckung
ſuchen mußten, gelang es den Verfolgern, das
Tier auf den Gutshof des Gutsbeſitzers
Reußner zu treiben. Auch hier war es vor-
erſt unmöglich, den Wüterich einzufangen und
anzulegen Ex wurde immer wilder, griff
ſeine Angreifer an und drohte jeden aufzu-
ſpießen. Durch die Vorſicht der anweſenden
Perſonen iſt jedoch kein größeres Unglück
geſchehen. Nun gelangte das wütende Tier
in einen leerſtehenden Kuhſtall auf dem
Gutshofe und fing ſich, als es den Stall
wieder verlaſſen wollte, in einer an der Tür
angebrachten Schlinge. Jetzt wurden ihm
Feſſeln angelegt, aber dennoch führte das
Tier ſeinen Befreiungskampf weiter. Es gab
gefährliche Szenen. Das Tier ließ man noch
einige Stunden an ſeinem Anlegeplatz, damit
es ſich beruhige. Erſt dann wurde es auf
einem Wagen nach Beeſenſtedt zurücktrans-
portiert.

Verhaftung eines Brandſtifters.
Rottelsdorf. Zu dem Bericht vom

13. Oktober, „Brandſtiftung aus Rache“, iſt
noch ergänzend zu berichten: Die Sache hat
ſich nicht in Rollsdorf, ſondern in Rottels-
dorf abgeſpielt. Der Täter iſt der Arbeiter
Herbert Schoppe aus Roitelsdorf. Er hat
ſich am 12. Oktober der Landjägerei in Niet-
Ieben freiwillig geſtellt und iſt der Staats-
anwaltſchaft in Halle übergeben worden.
Sch. iſt geſtändig. Seine Entlaſſung auf dem
Gute war erſt erfolg, als er die Drohung
mit Brandſtiftung ausgeſprochen hatte.

Erfurt muß die Steuern erhöhen.
Höhere Bierſteuer und Bürgerſteuer. Getränkeſteuer.

Erfurt. Der Magiſtrat teilt mit: Das an
dauernde Steigen der Zahl der Fürſorge-
empfänger und damit der Wohlfahrtslaſten
ſowie der Rückgang der Steuereinnahmen
der ſich auch im Rechnungsjahr 1931 weiter
fortſetzt, erſchüttern den Haushalt der Stadt
Erfurt aufs ſchwerſte. Soweit ſich die Ver
hältniſſe ſchon jetzt überſehen laſſen, muß mit
einem Fehlbetrag von l,6 Millionen
Mark im Rechnungsjahr 1931 gerechnet
werden. Dieſer Fehlbetrag wird durch die
tn Ausführung der preußiſchen Sparverord-
nung vom 12. September 1931 und der Spar-
vorſchläge des Finanz- und Wirtſchaftspro-
gramms des Deutſchen Städtetages in Gang
geehten Maßnahmen zur Senkung der Aus-
gaben uoch um einen gewiſſen Betrag ver-
raindert, deſſen Höhe jetzt noch nicht genau
feſtſteht, aber der größere Teil, mindeſtens
1,3 Millionen Mark, wird ohne Deckung
bleiben.

Die Durchführungbeſtimmungen zur vreu-
ßiſchen Sparverordnung machen es, wenn der
Haushalt durch Einſchränkung der Ausgaben
nicht ausgeglichen werden kann, den Ge-
meinden zur Pflicht, die ihnen reichsgeſetzlich
erſchloſſenen Not rerordnungsſteuern
in voller Höhe auszunutzen und die
Bürgerſteuer in der dreifachen Höhe des
Landesſatzes zu erheben. Ein Druck auf die
Gemeinden in dieſer Richtung wird noch da-
durch ausgeübt, daß nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen die volle Ausnutzung der ge-
meindlichen Beſteuerungsrechte die Voraus-
ſetzung für die Gewährung der laufenden

und der in beionderen Notfällen vorgeſehenen
Zuſchüſſe des Reiches und des Landes zu den
Laſten der Wohlfahrtspflege an die Gemein-
den bildet. Für Erfurt betragen die laufen-
den Zuſchüſſe eine Million Mark. Der
Fehlbetrao würde ſich alſo noch um dieſe
Summe erhöhen, wenn die Stadt von den
Notverordnungsſterern nicht in der geſetz
lichen Höhe Gebrauch machen würde.

Obwohl der Magiſtrat auf dem Stand-
punkt ſteht, daß die Höchſtgrenze der Be
ſteuerungsfähigkeit der Erfurter Bevölkerung
bereits überſchritten iſt, hat er dennoch unter
dem Zwang der Verhältniſſe die entſprechen-
den Steuerbeſchlüſſe faſſen müſſen, ſchon um
der Wohlfahrtszuſchüſſe nicht verluſtig zu
gehen. Zudem betrachtet er es als eine un
abweisbare Pflicht für die Bereitſtellung der
Mittel für die öringendſten Gemeindeaus-
gaben zu ſorgen und vor allem die Stadt in
die Lage zu verſetzen, daß der großen Zahl
der ihrer Fürſorge anheimgefallenen Bedürf-
tigen und Erwerbsloſen über die Härten des
kommenden Winters hinweggeholfen wird.

Mit Wirkung vom 1. Dezember an ſollen
daher in Erfurt die Getränkeſteuer in Höhe
von 10 v. H. eingeführt, die Bierſteuer in der
höchſtzuläſſigen Höhe (10 Mark für ein Hekto-
liter Normalbier) und die Bürgerſteuer für
das Jahr 1931 in Höhe des dreifachen Landes-
ſatzes erhoben werden.

Durch dieſe Steuererhöhungen werden
700 000 Mark neue Einnahmen geſchaffen, ſo
daß der trotzdem verbleibende Fehlbetrag
immer noch 600 000 Mark ausmachen wird.

Das Rakhaus in Flammen.
Dachſtuhl und Turm brannten nieder.

Langewieſen. Jn der Nacht zum Diens-
tag ertönte hier Feueralarm. Das Dach-
geſchoß des Rathauſes ſtand in Flammen.
Da auf dem Rathausboden reiche Vorräte
an Brennholz lagerten, fand das Feuer
Nahrung und konnte ſich ſtark ausdehnen.
Die Ortsfeuerwehr griff mit Unterſtützung
der Jlmenauer Motorſpritze ein, mußte ſich
aber darauf beſchränken, ein Uebergreifen
des Brandes auf die erſte Etage, in der ſich
die Amtsräume befinden, zu verhüten, und
die Akten zu retten. Turm und Dachſtuhl
des Rathauſes ſind niedergebrannt. Die
Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch un-
bekannt.

Aufklärung der Branökataſtrophe
in Leheſten.

Weimar. Der 41 Jahre alte Landwirt
Ernſt Gölitzer, deſſen Beſitztum bei dem
großen Brand in Leheſten Thüringer Wald)
mit abgebrannt iſt, und ſein 22jähriger Sohn
Erich, die unter dem Verdacht ſtehen, den
Brand angelegt zu haben, ſind dem Gerichts-
gefängnis Gräfenthal zugeführt worden. Der
Sohn hat die Tat bereits ein geſtanden.
Er hat das Feuer in der Scheune angelegt.
Der Vater des Brandſtifters, der der Anſtif-
tung dringend verdächtig iſt, iſt ſtark ver-
ſchuldet. Er hatte im Frühjahr ſein An-
weſen grundbuchamtlich auf ſeinen Sohn
überſchreiben laſſen.

Brandſtiftung in einem Hotel.
118 Jahre Zuchthaus.

ClausthalZellerfeld. Im Januar erregte
es in Clausthal-Zellerfeld Aufſehen, als be-

kannt wurde, daß in dem Hotel „Deutſches
Haus“ zur Nachtzeit ein Brand ausgebrochen

Her ſchon bei oberflächlicher Betrachtung
ſich als Brandſtiftung darſtellte. Kurz darauf
wurde die Beſitzerin des „Deutſchen Hauſes“
wegen Brandſtiftungsverdachts verhaftet.
Die daraufhin vor dem Schwurgericht Göt-
tingen angeklagte Frau Auguſte Schubbe
ſtammt aus Berlin un dſteht gegenwärtig im
42. Lebensjahre. Nachdem die Eheleute
Schubbe zunächſt mehrere gutgehende Reſtau-
rants in Berlin innegehabt hatten, über-
nahmen ſie im April das „Deutſche Haus“
in Clausthal-Zellerfeld, und zwar hatte
Frau Schubbe das Geſchäft auf ihren Namen
gekauft. Sie behauptete, bei dem Kauf gröb-
lich übers Ohr gehauen worden zu ſein. Die
Eheleute Schubbe. kamen daher von vorn-
herein in geſchäftliche Schwierigkeiten, und
nach dem Brand hat Schubbe Anfang
Februar 1931 das Konkursverfahren be-
antragt. Nach der Beweisaufnahme hat
Frau Schubbe Anfang Oktober 1930 zu
einem ihrer Angeſtellten geäußert, ihrem
Hauſe fehle ein „warmer Regen“. Offenbar
war der Plan, das Hotel in Brand zu ſtecken,
ſchon ſeit längerer Zeit von ihr gefaßt. Der
Staatsanwalt beantragte wegen fahrläſſiger
Brandſtiftung und Verſicherungsbetruges
drei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehr-
verluſt. Das Schwurgericht erkannte auf
ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus fünf
Jahre Ehrverluſt

t

Vom Laſtauto getötet.
Wittenberg. Ein tödlicher Verkehrsunfall

ereignete ſich Mittwochvormittag auf der
Elbbrücke. Die 56jährige Ehefrau Alwine
Freſig aus Seegrehna, die mit ihrem Fahr-

rad vom Schweinemarkt kam und nach Hauſe
fuhr, wurde plötzlich auf der Brücke als ſie
ſich neben einem Laſtwagen mit Anhänger
uns Weſtfalen und einem ihr entgegen-
kommenden Perſonenkraftwagen befand, un
ſicher, fuhr nach rechts und geriet unter den
Anhänger des Laſtkraftzuges, deſſen Räder
ihr über den Leib gingen.

t

Seltſamer Unfall ander Strohpreſſe
Hohenfelden (Thür.) Auf eigenartige

Weiſe verunglückte in der Hofreite ſeiner
Eltern deren 19 Jahre alter Sohn Weſthaus.
Um in den oberen Teil der Scheune zukönnen, beſtieg er die außer Betrieb geſetzte
Strohpreſſe. Dabei glitt er aus. brachte
durch einen Fehltritt der. Mechanismus in
Gang und geriet mit dem Fuß in die Preß-
vorrichtung. Der Fuß wurde ſchwer verletzt.

Wie Landwirte betrogen wurden.
Weimar. Wegen Betrugs und Urkunden-

n verurteilte das Schöffengericht den
44jährigen, bereits mehrfach wegen Betrugs
und Diebſtahls vorbeſtraften ühlenbauer
und Reiſenden Arnold Knoll aus Halle zu
drei Monaten Gefängnis. Der Angeklagte
hatte unter der Vorſpiegelung, er käme von
der Landwirtſchaftskammer in Weimar, einer
Anzahl Landwirte in Denſtedt, Groß und
Klein-Kramsdorf Desinfektionstafeln zur
Vertilgung von Fliegen in Ställen zu dem
hohen Preiſe von 1,80 M. je Stück verkauft. Beim
Verkauf hatte er den Abnehmern noch beſon
ders kleinere Tafeln zum Aushang ins Zim-
mer gratis verſprochen. Beim Angebot der
Tafeln hatte er angedeutet, daß, wenn die
Abnahme nicht ſofort erfolge, dieſe mit der
Poſt geſandt würden und der Preis ſich zum
Beiſpiel für vier Tafeln von 7,20 auf 10 Mark
erhöhe. Sechs Landwirte waren „auf den
Leim gegangen“ und hatten vier bis ſechs
Tafeln ſofort gegen Barzahlung gekauft.
Später ſtellte ſich heraus, daß der Gebrauch
der Tafeln nicht den verheißenen Erfolg des
Fliegentodes hatte. Das Schöffe ericht bil-
ligte dem Angeklagten bis 1934 Strafaufſchub
unter der Bedingung zu, daß er neben den
Koſten des Verfahrens eine Geldbuße von
120 Mark an die Gerichtskaſſe zahlt.

Zwei Einbrecher überraſcht.
Staßfurt. Jn der letzten Nacht waren

zwei Mann in das Geſchäft des Kaufmanns
Schönſtedt, Steinſtraße 16, vom Wächterplatz
aus eingedrungen, um ſich neu einzukleiden.
Bewohner des Hauſes waren durch das Ge-
räuſch auf ſie aufmerkſam gemacht worden
und teilten ihre Wahrnehmungen einer vor-
übergehenden Polizeiſtreife mit. Nachdem
telephoniſch ſchnell zwei weitere Beamte
herbeigerufen waren, drangen ſie in den
Laden ein, wo ſie die Eindringlinge bei
ihrer „Arbeit“ überraſchten, die darauf die
Flucht ergriffen. Der Arbeiter Willi Fäh-
ſing wurde aber von den Beamten geſtellt
und feſtgenommen, während ſein Komplize,
der Steinſetzer Karl Grieſerz, im Nebel
entkommen konnte, obwohl ein Beamter ihm
Schüſſe nachſandte. Er iſt noch flüchtig. Die
Täter hatten bereits einen großen Poſten
Anzüge eingepackt und das Wechſelgeld aus
der Ladenkaſſe an ſich genommen.

Todesſturz
beim Teppichausſchütteln.

Erfurt. Am Montag ſtürzte in einem
Hauſe die 88jährige Ehefrau des Verſiche
rungsbeamten Sch. beim Teppichausſchütteln
aus dem Treppenfenſter des dritten Stock-
werkes auf den Hof. Sie war ſofort tot.
Da die Frau häufig an Kopfſchmerzen litt.
dürfte ſie einem Schwächeanfall zum Opfer
gefallen ſein.

Frauen im Kampf.
Roman von Hedwig Teichmann.

(2. Fortſetzung.) (RNachdruck verboten.)
Hier baute er ſeine Burgen, ſeine Tun-

nels und Dämme für die Eiſenbahn, hier
brauſte ein Miniatur-Waſſerfall in einen
Teich. Verſtohlen nur begab er ſich an dies
buſchumhegte Plätzchen, denn vor ein paar
Tagen war Tante Adele, des Vaters
Schweſter, mit ihren zwei wilden Buben an-
gekommen; die ſpielten Jndianer, ritten,
ſchoſſen, waren auf den höchſten Bäumen zu
finden. Den ganzen Tag ſpotteten ſie über
den kleinen, ſchwachen Kerl, der gleich außer
Aem kam, wenn er gejagt wurde und noch
nicht einmal zu ſchießen verſtand.

Eines Tages aber waren die böſen
Buben in ſein Paradiegs eingebrochen und
hatten alles zerſtört und ein wildes Chaos
zurückgelaſſen. Beſinnungslos vor Schmerz
lief er zur Mutter, die mit andern um den
runden Tiſch unter den Blutbuchen ſaß. Er
ſchmiegte ſich an ſie und flüſterte ihr die
Trauerkunde zu.

Adele hörte es und bemerkte ſcharf:
„Du 'erziehſt den Jungen ganz falſch,

liebe Marion. Er iſt ein verhätſchelter
Bengel, weich wie Butter. Sieh dir meine
Jungens an! Das werden einmal ganze
Kerle werden ſo wie mein Bruder.“

Marion ſagte ruhig:
„Jeder Menſch hat andere Jdeale. Jm

übrigen kann Erik trotzdem ein ganzer Kerl
werden, wenn er auch andre Jntereſſen hat
als deine Buben.“

Adele ließ ſich nicht beſchwichtigen und
wurde immer gereizter. Sie konnte Marion
nicht leiden, die ſich, ihrer Meinung nach,
viel zu ſelbſtherrlich in dies ſchöne Gut ge
ſetzt hatte, das ihr Elternhaus geweſen. Zu-
dem ſchwärmte ihr Mann von ihr und hegte
ein auffallendes Jntereſſe für die Schwäge-
rin. Das verzieh ſie ihr am wenigſten. Bei
allen Beſuchen Adeles kam es zu Ausein-

anderſetzungen der beiden, wobei Adele ſtets
ſehr heftig wurde, Marion aber ſtolze Ruhe
bewahrte.

Jetzt warf Marion einen Blick zu Doktor
Rieth hinüber, der an der Ruſſin Seite ſaß,
und auf die andern nicht zu achten ſchien.
Nein, von ſeiner Seite konnte ſie keine Hilfe
erwarten. Dafür mengte ſich jetzt Viktor
ein:„Ja, ich ſchäme mich einfach, einen ſolchen
Sohn zu haben. Wie komme ich dazu? Her
da, Bengel, du kannſt ſicher noch nicht einmal
ſchießen! Da nimm mein Gewehr in die
Hand probiere ſofort!“

Ungeduldig zerrte er das Kind zu ſich her.
Das gehorchte mit zuſammengebiſſenen
Zähnen. Er würde jetzt um alles in ver
Welt nicht weinen.

Ganz ſtill war es am Tiſch, alle ſahen zu.
Als Erik losdrückte, warf ihn der ſcharfe
Knall faſt zu Boden. Bleich ung zitternd
ſtand er da, worüber ſich ſeine Vettern krank
lachen wollten. Der Vater herrſchte ihn an:

„Bleib ſtehn hier ganz ſtill. Jchwerde dir zeigen, wie dein Vater ſchießen
kann. Hier, neben dir ſteht knapp das Glas.
Das werde ich jetzt wegſchießen. Aber nicht
gerührt, ſonſt trifft dich die Kugel.“

Da ſtand Marion entſchloſſen auf und trat
auf ihren Mann zu.

Aus dem blaſſen Geſicht funkelten ihn die
grauen Augen unter den dichten, ſchwarzen
Brauen an:

„Dieſe Grauſamkeit laſſe ich nicht zu
eher erſchieße ich mich oder dich.“

So leiſe die Worte geſagt waren, wurden
ſie doch von allen gehört und blieben in aller
Erinnerung bei den ſpäteren Ereigniſſen.

Nandine ſprang hinzu, denn faſt ſah es
ſo aus, als wollten dieſe beiden Menſchen
die Geſchmackloſigkeit eines Mordes begehn.
Sie trat zu Viktor, nahm ſeine Hand, und
lächelte:

„Wie unklug, lieber Freund! Leſſen Sie
das Kind in Ruhe. Sie ſehen ja, daß es
nicht geſund iſt. Doktor Rieth helfen Sie
mir dochl!“

Nun erſt mengte ſich Doktor Rieth ein,
freudig und eifrig, und ſah befriedigt „u
Marion hin. Die nahm ihr Kind an die
Hand und ging mit ihm ſtumm dem Hauſe zu.

Seit dieſer Szene herrſchte eine unerträg-
liche Spannung in der Geſellſchaft. Marion
zog ſich ſo viel als möglich zurück und atmete
auf, als Adele mit ihren beiden Sprößlingen
abreiſte. Fürſtin Nadine blieb und ſchien
noch lange bleiben zu wollen. Es gefiel ir
ſcheinbar ſehr gut in Elgotſtein. Gleich im
Anfang hatte Marion ihr geſagt, daß ſie ſie
ſofort wieder erkannt hatte, und ſie gebeten,
ihre Schickſale zu erzählen.

Die Ruſſin hatte ſie ganz verſtändnislos
angeſtarrt und gefragt:

„Was meinen Sie eigentlich, beſte Frau
Elgotſtein? Jch verſtehe Sie wirklich nicht!“

Marion ſagte:
„Sie wollen vielleicht bei den andern ars

intereſſante ruſſiſche Emigrantin gelten. Jch
aber weiß doch, daß Sie einſt Roſa Schreiber
hießen.“

Fürſtin Nadine brach in ein herzliches
Gelächter aus und wiederholte beluſtigt:

„Roſa- Schreiber! Nein, meine Gute, ich
bin Fürſtin und war es von jeher.“

Damit entnahm ſie ihrem Täſchchen den
Paß und reichte ihn Marion liebenswürdig
hinüber.

Sie nahm ihn ſehr verlegen, warf einen
Blick darauf, und gab ihn, eine Entſchul-
digung ſtotternd, zurück.

Wie hatte ſie ſich nur ſo irren können!
Je länger ſie dieſes ſinnliche Geſicht ſtudierte,
deſto unähnlicher kam es ihr mit dem Bilde
der Jugendgefährtin vor. Was aber hatte
damals dieſer drohende Blick zu bedeuten
gehabt? Hatte ſie ſich den auch nur ein-
gebildet? Jn ihm mehr geſehen infolge
ihres ſchlechten Gewiſſens?

Es war der letzte ſchöne Tag damals für
Marion geweſen, denn Doktor Rieth ließ ſich
von der Ruſſin ganz gefangen nehmen. Oder
tat er nur ſo zum Schein, um Viktors Ver-
dacht abzulenken? Seine ſtets wachen,
eiferſüchtigen Augen zu täuſchen?

Marion lächelte bitter, Auch Viktor lag
völlig im Bann der Fürſtin. Wie eine Tier
bändigerin ſchwang ſie die Knute über ihm,
ſo daß der ſonſt ſo Rohe, Brutale fügſam
wurde wie ein Lamm. Dieſe Beobachtung
rief keine Eiferſucht in ihr wach. Die trau-
rigen Jahre der Erkenntnis hatten ſie weit
von ihrem Mann getrennt, und es gab nichts
in der Welt, was ſie ihm hätte näherbringen-
können.

Fürſtin Nadine hatte eine ſichtliche
Neigung für den kleinen Erik und beſchäf-
tigte ſich öfter mit ihm. Jn ſeiner kindlich
ſchüchternen Art erwiderte Erik dieſe Teil-
nahme, denn es gab nicht viele Menſchen, die
den ſtillen Jungen beachteten. Marion war
ihr dafür dankbar, doch konnte ſie ſich dieſe
Vorliebe nicht recht erklären.

Schwager Ludwig, Adeles Mann, kam eines
Tages und holte ſeine Familie ab. Marion
ſah ihn gern kommen und fühlte ſich ihm faſt
verbündet. Auch er litt unter der rückſichts-
loſen Art ſeiner Frau und hatte eine
Schwäche für ſeine ſtille und doch ſtarke
Schwägerin, die als Frau viel mehr zu
tragen hatte als er.

Als er Abſchied von Marion nahm, ſagte
er ernſt:

„Jch möchte dir ſo gern helfen wenn ich
könnte, denn ich ſehe, daß du leideſt. Jch als
Mann habe es beſſer, kann mich mehr ab-
lenken und zerſtreuen, während du durch
deine ausgeprägte Mutterliebe allzuſehr ans
Herz und an den Jungen gefeſſelt biſt. Das
iſt nicht gut. Wärſt du kühler, gleichgültiger,
würde ich raten: laß ihm das Kind und geh
deiner Wege. Du findeſt hundert Scheidungs-
gründe. Ich glaube, lange würdeſt du nicht
einſam ſein.“

Sie ſtanden auf der Freitreppe, und ſein
Blick flog zum Dorf hinüber, wo aus dem
Grün des Doktors Haus herüberſah.

Marion errötete und ſagte dankbar:
„Jch weiß, Ludwig, du meinſt es gut mit

mir, doch es kann mir niemand helfen. Jch
muß meine Wege allein gehen. Und nichts
in der Welt kann mich von Erik trennen.“
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Donnerskag.

Aus der Nachbaersfadt Halle

Studenkenſchafk zieht aus!
Weikere Verſchärfung im Kampf gegen D. Dehn.

Vorſtand und Ferienausſchuß der Deut
ſchen Studentenſchaft an der Vereinigten
Friedrich- Univerſität Halle- Wittenberg haben
am Mittwoch folgenden Beſchluß gefaßt: „Da
nach monatelangen Beſprechungen zwiſchen
Studentenſchaft, Fachſchaften und ſtudentiſchen
Vereinigungen einerſeits und Rektor und
Senat und Prvofeſſorenſchaft andererſeits in
der Angelegenheit der Berufung ves Pfar
rers Dr Dehn auf den Lehrſtuhl für prak-
tiſche Theologie keine Einigung erzielt wer
den konnte, ſieht ſich die Deutſche Studenten
ſchaft Halle gezwungen, die Univerſität Halle
zu verlaſſen.“

Ueber die Durchführung dieſes Be-
ſang iſt noch nichts Näheres bekannt. Tat-
ächlich ſchweben jedoch ſeit geraumer Zeit

Verhandlungen zwiſchen den ſtudentiſchen
Korporationen der Univerſität Halle und
ihren Kartellverbindungen in Jena und
Leipzig. Die ſtudentiſchen Verbindungen
Kehen, wie aus Kreiſen des Vorſtandes der
Deutſchen Studentenſchaft verſichert wird.
geſchloſſen hinter dem Beſchluß
auszuziehen.

Von den Univerſitätsbehörden wird dem-
n darauf hingewieſen, daß die theo-

giſche Fachſchaft am Ende des Sommerſe
meſters eine Entſchließung faßte, in der ſie
von den gegen D. Dehn gerichteten Angriffen
und von der Stellungnahme des Vorſtandes
der Studentenſchaft entſchieden abrückte Die
Univerſitätsbehörden ſehen im übrigen der
weiteren Entwicklung der Dinge zunächſt mit
Ruhe entgegen, zumal der praktiſchen Ver-
wirklichung des Beſchluſſes auch

beträchtliche wirtſchaftliche Schwierigkeiten

entgegenſtehen dürften. Irgendein Rückzug
kommt, wie aus Univerſitätskreiſen ver-
ſichert wird. im Falle Dehn weder für das
Kultusminiſterium noch für die Univerſität
in Frage.

Große Reichswehrkonzerke
zu Gunſten der Winterhilfe.

Der Jnfantrie-Führer IV teilt mit, daß am
5. und 6. November die in der Umgebung
von Halle im Standort liegenden Muſik
kapellen und Spielmannszüge zu einem
Reichswehrkonzert mit Großem Zapfen-
ſt reich zuſammengezogen werden. Dieſes
Konzert findet im Stadtſchützenhaus zu-
gunſten der Winterhilfe ſtatt. Daneben ſind
noch Platzkonzerte an verſchiedenen Stellen
der Stadt vorgeſehen und eine koſtenloſe
Darbietung, ebenfalls mit Zapfenſtreich für
die Schulen. Es werden die Kapellen und
Spielmannszüge des II. und III. Bataillons
Jnfantrie- Regiments 11 Leipzig, und des I.
Bataillons Jnfantrie- Regiments 12 Deſſau
dieſe Konzerte mit Zapfenſtreich ausführen.

Kirche im Kampf.
Geſtern trat die halliſche Pfarrerſchaft

unter dem Vorſitz von Stadtſup. D. Hell-
wig zu bedeutungsvollen Verhandlungen zu-
ſammen. Vorberaten wurde die am 22. Okt.
ſtattfindende Sitzung der Gemeindekörper-
ſchaften des Kirchenkreiſes betr. Bekämpfung
der Gottloſen bewegung.

Am 15. November wird in einem halliſchen
Lichtſpieltheater als Matinee der evangeliſche
Film „Kreuz über der Großſtadt“,
der auf Veranlaſſung der Berliner Gemein-
den geſchaffen wurde, gezeigt werden. Er
handelt vor allem von der Arbeit des Groß-
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Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 15. Oktober

Auftrieb: 222 Rinder (dav. 41 Ochten, 69 Bullen
87 Kühe, 25 Färſen, 5 6 Kälber), 257 Schafe
1621 Schweine, zuſammen 2686 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 6 Rinder, 100
Kälber, 80 Schafe, 479 Schweine
Ochſen
Ochſen (36-39, 30835,
Bullen 30-832, 26--29, 25-29 23 25
Bullen (31—83, 28——80, 24—27,

Kühe 30—32, 26—29, 20—25
Kühe (32—84, 36—31, 21

16--19,
15--20,

5
36,

48-50.,
48-60,

Faſen rärſen (37-42,
Kälber
Kälber
Schafe

Schafe 37-40
24-28,

Schweine 53 51--52, 49 51,
40-44, 40 41.

Schweine (54—55, 53-—54, 50 52, 4749 44 46,

e 44--50,Fettſchweine über Notiz.
Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht
Schafe ſchlecht, Schweine ſchlecht.

Aberſtand: 86 Rinder (davon 30 Ochſen, 16 Bullen
30 Kühe, 10 Färſen. Kälber), d Schafe,25 Schweine

NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de

r Marktes.

44 47.
44--47,

40 43,
40-43,
28 35,

35839

35 37. 33--36, 29 82

45 48

D—

„Boden, aber jedesmal rettete ihn der Gong.

ſtadtpfarrers und von der Vielſeitigkeit der
ſozialen Tätigken der evangeliſchen Kirchen-
gemeinden. Wir machen ſchon heute auf dieſen
Film aufmerkſam.

Ferner wurde die Einrichtung eines
Sonntagsblattes für Halle be-ſprochen, das vom 1. Januar an erſcheinen der
ſoll. Die bis jetzt in Halle vorhandenen
kirchlichen Blätter ſind Monatsblätter. Als
lebendiges Bedürfnis wurde ein Blatt emp-
ſunden, das je den Sonntag in das evan-
geliſche Haus kommt und den Gruß von Ge
meinde und Kirche bringt. Neben dieſem
Blatt werden die Gemeindeblätter wie bis-
her in voller Wirkſamkeit bleiben. Der
Name des neuen Blattes ſteht noch nicht feſt.

Halliſche Städkebauer
in Jugoflavien erfolgreich.

Bei einem Städtebauwettbewerb
Stadt h (Jugoſlawien)die drei Hallenſer Dr.-Ing. Lübke, Archi
tekt Edit Reißner und Vermeſſungs-
ingenieur Willi Schoene auf einen gemein
ſamen Entwurf den zweiten Preis. Die
Stadt Zagreb hatte einen Wettbewerb aus-
eſchrieben für einen Plan, nach dem die
tadt ſpäter erweitert werden ſoll.

der
erhielten

Kommuniſtiſcher Ueberfall,
In der Nacht zum Donnerstag wurden

mehrere Nationalſozialiſten in der Hutten-
ſtraße von Angehörigen der KPD. über-
fallen, wobei zwei Nationalſozialiſten durch
Schläge mit Latten und durch Steinwürfe
verletzt wurden. Zwei der Täter konnten
d das Ueberfallkommando feſtgenommen
werden.

Aus wirtſchaftlichen Schwierigkeiten in den
Tod.

Ein hieſiger Geſchäftsmann verübte durch

„Saalſchloßbraueret“

Der Grund zur Tat iſt in wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten zu ſuchen.

Heye und Skraſſer!
Zwei große öffentliche pnrgebungen a ſerr

die nationale Bevölkerung fanden am
woch in Halle ſtatt. Der ehemalige Chef der
Reichswehr, Generaloberſt Heye ſprach an
läßlich einer Stahlhelmveranſtältung in der

über den Lebenswillen
des deutſchen Volkes und die Verantwortlich-
keit eines jeden Einzelnen e der Wie
derherſtellung der deutſchen Wehrhoheit und

endlichen Einſetzung einer nationalen
Regierung. Dann werde der rechte Führer
z rechten Zeit das rechte Volk hinter ſich

nden.
Jn einer überfüllten Verſammlung ſprach

der Nationalſozialiſten Führer Gregor
Straſſer über die irrtümliche Bemühung
des Reichskanzlers, zunächſt die innere Sa-
nierung durchführen zu wollen, um dann
erſt Reviſionsſorderungen zu erheben. Die
NSDAP. müſſe die Macht im Staate errin-

werde
neten in den nächſten Reichstag ein ehen.
Der Sinn der Harzburger Tagung ei geweſen, die nationalen Oppoſitionsparteien zu
emeinſamen Handeln
ahziele anzuſetzen,

Rundfunkprogramm
Leipzig

Freitag, den 16. Oktober.
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mir

6,380 Uhr: Funkgymnaſtik.
Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten)

8,15 Uhr: Dienſt der Hausfrau.
10,00 üßr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr. Wetterdienſt, Verkehrsfunk

Tagesprogramm
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
12,00 Uhr: Wetter

Anſchl.: Schallplatten.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe

Anſchl.: Schallplatten
14,00 Uhr: Poſtaliſche Winke.

auf ganz beſtimmte

und

Einatmen von Leuchtgas Selbſtmord. Wie-
derbelebungsverſuche waren ohne Erfolg.

14,30 Uhr:
funks.

gen ſelbſtverſtändlich auf leggalem Wege. Das
eſchehen, wenn ſie mit 200 rn

Studio des Mitteldeutſchen Rund-
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15,15 Uhr: der Landfrau
15,35 Uhr: S ehe rudenten helfen in Ober173 z 5; S n ftliche u e

r: ſſenſchaft mſchau.17,55 Uhr: Wirtſcha i te
Anſchließend Wettervorausſage und Zeit,

18,10 Uhr Sozialverſicherungsrundfunk.
18,25 üpr; Sprachenfunk.
18,50 Uhr Wir geben Auskunft
19,00 Uhr: tanzte in Amerika.
19,30 Uhr: Die Roſe und die Nachtigall.
20,10 Uhr: Bunte Stunde.
21,10 Uhr: Tagesfragen der Wirtſchaft.
21,30 Uhr: Max Brod lieeſt aus ſeinem Ro-

man „Stefan Rott“.
22,10 Uhr:
22,30 Uhr:

Nachrichtendienſt
Collegium muſieum.

Anſchließend bis 23,30 Uhr Unterhaltungs-
konzert.

Königswuſterhauſen
Freitag, den 16. Oktober.

Königswuſterhanſen, Wellenlänge 1635 Meter
5,45 ger eit und Wetter
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik

Anſchl.: Frühkonzert.
6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
9,00 Uhr: Berliner Schulfunk.

10;10 Uhr: Schulfunk
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft

Anſchl.: Schallplatten- Konzert
Anſchl.: Wetter (Wiederholung)

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten
14,00 Uhr: Schallplattenkonzert
15,00 Uhr: Jungmädchenſtunde
15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
15,40 Uhr: ügen daher
16,00 Uhr: Pädagogiſcher Funk
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert
17,30 Uhr: Chriſtian Schubart auf dem ho-

hen Asperg.
18,00 Uhr: Volls rirt chaftsfunk.
18,25 Uhr: Hochſchulfunk.
19,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.
19,05 Uhr: Aerztefunk.

Anſchließend das Neueſte aus der Mediz.
19,30 Uhr: Die Welt des Arbeiters.
19,55 Uhr: Wetter (Wiederholung)
29,00 Uhr: Worüber man in Amerika ſpricht.
20,15 Uhr: Welt von geſtern Jugend von

eute.
21,05 Uhr: Tages- und Sportnachrichten.

Iurnen Spork Spiel
Keine Großveranſktalkung

der DT. am Sonntag in Merſeburg.
Wir machen ausdrücklich darauf aufmerk-

ſam daß am kommenden Sonntag nicht, wie
wir geſtern meldeten, in Merſeburg die Ver
einsmehrkampfmeiſterſchaften i des Nordvdoſt
thüringer Gaues ausgetragen werden. Durch
ein bedauerliches Verſehen iſt dieſe Meldung
geſtern in unſere Zeitung gelangt.

Tennisſchluß in Meran.
Hilde Krahwinkel gewinnt den Lenz-Pokal,.

Bei ſchönem Herbſtwetter fand das inter
nationale Tennis-Turnier in Meran ſeinen
Abſchluß. Einen großartigen Kampf gab es
zwiſchen Hilde Krahwinkel und der Schwei-
zer Spitzenſpieterin Payot im entſcheidenden
Kampf um den Legz-Pokal. Die Deutſche
kam zuerſt nicht recht in Schwung und konnte
im erſten Satz nicht ein einziges Spiel
machen. Dann hatte ſie ſich aber gefunden und
mit 0:6, 8:6, 6:1 gab ſie der Pokalverteidigerin
das Nachſehen Eine rein t Angelegen-
heit war die Schlußrunde des Damendoppel-
ſpiels. Hilde Krahwinkel trug einen
weiteren Erfolg davon, mit Frau Friedleben
als Partnerin ſiegte ſie leicht mit 6:2, 6:2
gegen Frl. Horn Frau v. Reznicek.

Dübbers bleibt Leichtgewichtsmeiſter.
Am Sonntag beſtritten der Kölner Franz Düb-

bers (120 Pfd.) und ſein Herausforderer Paul
Czirſon-Berlin (120,1 Pfd.) den Kampf um die
Deutſche Leichtgewichtsmeiſterſchaft. Wie man er
warten konnte, zeigte ſich Dübbers ſeinen Wider
ſacher beſonders in der zweiten Hälfte des Kampfes
ſtark überlegen. Jn der ſechſten, achten und neun-
ten Runde mußte Czirſon mehrfach ſchwer u

e

Verſuche des Kölners, eine klare Entſcheidung her-
beizuführen, ſcheiterten an der großen Härte und
Zähigkeit des Berliners, und ſo mußte ſich Dübbers
nach Ablauf der 12 Runde mit einem hohen Punkt-
ſiege begnügen. Beide wurden vom Publikum ſtark

gefeiert.

Dreifacher Sieg Sieverts in Prag.
Der deutſche Zehnkampfrekordmann Sievert

(Hamburg) beteiligte ſich mit denkbar beſtem Erfolge
an den ſiſchechiſchen Hochſchulmeiſterſchaften in der
Leichtathletik, die in Prag zur Durchführung kamen.
Sievert hatte drei Siege zu verzeichnen, er gewann
das Kugelſtoßen mit 15.09 Meter gegen den Prager
Chemelik mit 13,650 Meter, im Diskuswerſen ver-
wies er mit einem Wurf von 45,63 Meter den be-
kannten tſchechiſchen Werfer Douda, der nur 44,97
Meter ſchaffte, auf den zweiten Platz und den dritten
Sieg feierte der Hamburger im Speerwerfen, das
er mit 58,57 Meter m ſich brachte.

Amtliche Saalegau- Nachrichten.

en
(Verbindliche Mitteilung.)

1. Die im Laufe der erſten Serie ausgefakllenen
bzw. zu wiederholenden Spiele werden wie folgt
angeſeht:

Oktober 1931: 1a, 21a, 15 Uhr:
urer, Wa.); 59a, 11 Uhr: Bor. Blau-e 25Poſt--98 (Me

weiß (Fauſt, 96); 363, 15 Uhr: PSV.-HRC. (Benn,
99). Reſ., 24a, 14 Uhr: Poſt--98 (v. Dollen, PSV.);
168, 14 Uhr: 96—Wa. 1IBl1, 44a, 15 Uhr: Reichsb.
Böllb. (Probſt, Bor.). IB2, 14a, 15 Uhr: Preuß.
Lauchſt. (Hampel, VfL.). IIa, 50a, 11 Uhr: VfL. M.
gegen Kay. (09); 66a, 10 Uhr: Pol. -Lauchſt. (Kay.).
III. 31a3, 11 Uhr: HRC. PSV. (Böllberg); 177,
11 Uhr: 98--Bhf T. Damen: 136a, 14 Uhr:
Blauw.—96 (Füllgraf, 92); 169, 10 Uhr: Wa. Bor.

Sonntag, 1. November, 1931. Ia, 70a, 15 Uhr:
PSV.--Poſt (Gottſchalk, 96); 4a, 15 Uhr: 98-—-VfL.
Merſeburg (Elzmann, Bor.); 129a, 15 Uhr: Wa.
Blauw. Reſ., 422, 14 Uhr: Bor. Poſt (Sprach-
mann, 98); 164a, 14 Uhr: Wa.--Blauw. IB2, 48a,
15 Uhr: Lauchſt.99 (Lutze, Bor.). IIa, 101a, 10 Uhr:
VfL. Pol. (Pr. M.): III, 178, 14 Uhr: HRC.--Bhf.
Teutſchenthal. Dam. 34a, 14 Uhr Eintr.--96
(Collavo, Poſt); 163, 14 Uhr: 98--Bor.

Die fehlenden Schiedsrichter bei einzelnen Spie-
len werden am kommenden Montag vom Schieds-
richter- Ausſchuß angeſetzt. Wir bitten, die ange
ſetzten Spiele auf ihre Richtigkeit zu prüfen, und
vor allen Dingen darauf zu achten, daß zu dem an-
gegebenen Zeiten auch die Plätze frei ſind. Jugend
welche Fehler bitten roir bis Montag, 19. Oktober,
zu melden.

des2. Das noch ausſtehende Endſpiel um den Pokal
Saalegaues wird nunmehr wie folgt angeſetzt:

1 11. 1931 Boruſſia HREC., Platz, Zeit u. Schieds-
richter werden am Montag, 19. Oktober, feſtgeſetzt.

3. Die Spiele der zweiten Serie beginnen am
8. 11. 1931 und werden zunächſt von uns veröffent-
licht werden bis zum Erſcheinen der neuen Termin-
liſte. Die Reihenfolge der Spiele iſt die gleiche wie
in der erſten Serie.

Oswald.

Kurze Sportſchau.
Jockey W. Tarras konnte bei ſeinem Gaſtſpiel in

Kopenhagen mit Top Off ein 1200-Meter-Handikap
für zwei- und dreijährige Hengſte ſicher gewinnen.

Helene Meyer nimmt an einer internationalen
Fechtveranſtaltung teil, die am 7. und 8. November
in Düſſeldorf ſtattfindet. Die Olympiaſiegerin be-
ſtreitet einen Florettkampf mit der haolländiſchen
Meiſterin J de Boer. Weiterhin ſteht u. a. der
Mannſchaftskampf um den Düſſeldorfer Säbel-Wan-
derpreis auf dem Programm, den Hermannia-Frank-
furt verteidigt.

Bormann.

Sharkey AsA.Meiſtker.
Glakter Punkkſieg über Canera.

Der ſeit Wochen mit größter Spannung
erwartete Boxkampf zwiſchen Jack Sharkey
und dem italieniſchen Rieſen Primo Carnera,
der am Montagabend in Neuyork ſtattfand,
endete nach Ablauf der 15 Runden mit einem
überaus eindrucksvollen Punktſieg des
Amerikaners. Sharkey eroberte ſich mit
dieſem Siege nicht nur den von der Neu-
yorker Box kommiſſion ausgeſchriebenen Titel
eines amerikaniſchen Schwergewichtsmeiſters,
ſondern er ſicherte ſich auch gleichzeitig das

Anrecht auf einen neuen Weltmeiſter
ſchaftskampf mit Max Schmeling,

Pre den er bekanntlich im Vorjahre durch
isqualifikation wegen Tiefſchlag verlor.

Während der als Tieſſchläger verſchrieene
und deshalb nich ſehr populäre Boſtoner
einen ſeiner beſten Kämpfe lieferte, ent
täuſchte Carnerr, und nach dieſer Niederlage
muß wohl der Ftaliener alle Weltmeiſter-
e olfnungen venigſtens vorläufig be-
graben.

Mehr als 40000 Zuſchauer umſäumten
trotz bitterer Kälte den Ring im Ebbets
Field-Station bei Neuyork. Jack Sharke
wirkte mit ſeinen 182 Pfund faſt klein un
unbedeutend gegen den ihm an Größe und
Reichweite überlegenen Carnera, deſſen Ge
wicht mit 286 Pfund angegeben wurde. Nach
einer ziemlich ausgeglichenen erſten Runde
ergriit Sharkey die Offenſive. Er landete
gute Treffer, döch blieb Carnera nichts ſchul-
dig. 2. Runde für Sharkey. In der 3. Runde
war der Amerikaner ſchon ſehr zuverſichtlich,

Carner r überraſchte ihn jedoch mit einigen
wirku zsvollen Treffern, Runde für Car-
nera. In der 4. Runde erreichte der Kampf
ſeinen Höhepunkt. Carnera erwiſchte ſeinen
Gegner mit einem furchtbaren Jab, der
Sharkey taumeln ließ, anſcheinend aber keine
nachhaltige Wirkung hatte, denn der Boſtoner
ſtürzte ſich wie ein gereizter Tiger auf ſeinen
Gegner und überſchüttete ihn mit einem
wahren Trommelfeuer von Schlägen. Mit
einem harten Linken ſchickte Sharkey den
Rieſen ſchließlich auf die Bretter. Bei 6 kam
Carnera wieder hoch, er mußte aber natür-
lich die Runde an Sharkey abgeben. Der
Amerikaner drängte nun auf eine klare Ent-
ſcheidung. Sharkeys Schläge zeigten Wir-
kung und der Amerikaner holte ſich auch dieſe
Runde. Von der 6, Runde an wurde das
Tempo etwas langſamer. Carnera konnte
die drei nächſten Runden mit leichtem Vor
teil beenden. Von der 9. Runde an beherrſchte
dann Sharkey mit wachſender Ueberlegen-
heit die Situation. Jn der 11. Runde be-
gann Carnera aus der Naſe zu bluten, er
war klar auf dem Rückzuge und Ende der
t2. Runde wieder groggy. Alle Bemühungen
Sharkeys, ſeinen Gegner k. v. zu ſchlagen,
waren jedoch vergeblich. In der 15. und letz
ten Runde verſuchte Carnera mit dem Mute
der Verzweiflung noch einen Endſpurt, aber
Sharkey wich geſchickt aus und beendete den
Kampf als überlegener Sieger, während
Carnera zum Schluß völlig ausgepumpt war
und bei einer längeren Kampfdauer wahr-
ſcheinlich noch durch k. o, verloren hätte.
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Mansfeld wird weitergeführt.

Wie ſchon in einem Teil der Auflage am Mitt-
woch mitgeteilt, iſt die drohende Stillegung des
Mansfelder Kupferbergbaues noch einmal abgewendet
worden. Die Gewerkſchaften, die bisher gegenüber
einem geforderten Lohnverzicht von 12 Prozent nur
einem 7proz. Abſchlag zugeſtimmt hatten, haben ſich
unter dem Druck der Verhältniſſe dazu entſchloſſen,

in eine
10proz. Kürzung der Tariflöhne

für die Bergarbeiter einzuwilligen. Der neue Lohn-
vertrag gilt vom 1. Oktober bis zum 31. März näch
ſten Jahres. Damit ſind, wie offiziell mitge-
teilt wird, die Vorausſetzungen für eine weitere
finanzielle Hilfe des Reiches und des Landes Preu-
ßen für die Mansfeld A.G. geſchaffen. Neben den
bisher bewilligten Subventionen von 5,64 Mill. RM.
fährlich, in die ſich Reich und Preußen teilten. wird
jetzt der Reichsfinanzminiſter von der ihm durch die
letzte Notverordnung der alten, Regierung Brüning
erteilten Ermächtigung Gebrauch machen, bis Ende
1932 für Mansfeld neue Reichs mittel von
3 Mill. RM. zur Verfügung zu ſtellen. Wie wir
hören, wird ſich auch der Preußiſche Staat an der
Hilfsaktion durch die Bereitſtellung von 3 Mill.
neuen Mitteln bis Ende 1932 beteiligten. Jn den
kupfererzeugenden Betrieben ſollen die bisher ver-
fahrenen Feierſchichten zukünftig in
Fortfall kommen.

Wenn auch durch den Lohnverzicht der Gewerk
ſchaften und die Hilfe der öffentlichen Hand das Er-

6 Millionen neue Subventionen.
liegen des Kupferbergwerks zunächſt weiter ver
mieden iſt, ſo ſollten die Schwierigkeiten, die dem
jetzigen Kompromiß vorangegangen ſind, und die
ſtarke Belaſtung aller Beteiligten doch Veranlaſſung
geben, die Zeit bis zum Ablauf des neuen Lohn
tarifs oder wenigſtens der Subventionen nicht wie
den ungenutzt vergehen zu laſſen. Es muß möglich
gemacht werden, das Problem Mansfeld in der
Zwiſchenzeit zu löſen.

Man wird ſich darüber keinen Jlluſionen hin
geben dürfen, daß der Kupferbergbau als ſolcher
auch in Zukunft nicht rentabel geſtaltet werden kann.
Das Geſtein iſt zu kupferarm, die Förderungskoſten
ſind zu bedeutend, um ſelbſt bei einem etwas ge-
beſſerten Kupferpreis einen Nutzen abzuwerfen.
Mansfeld, das auch in früheren Jahren ſchon ſeine
Exiſtenz hauptſächlich durch die Erlöſe der Neben
produkte beſtritten hat, darf bei dem ſchlechten Preis
niveau auch dieſer Erzeugniſſe auf eine nennens-
werte Entlaſtung aus den Erlöſen nicht rechnen. Die
Einführung eines Kupfermonopols, wie ſie ſeiner
zeit von den Gewerkſchaften angeregt worden iſt,
kommt angeſichts der ſchwachen Produktionsgrund-
lage und der mit einem Monopol verbundenen
wirtſchaftlichen Gefahren nicht in Frage. Man wird
alſo nach anderen Wegen ſuchen müſſen, um den
national- wirtſchaftlichen Geſichtspunkten, die der
Fiskus durch ſeine wiederholte Hilfsbereitſchaft ſtets
aufs neu betont hat, und gleichzeitig den ſozialen
und bevölkerungs politiſchen Belangen des Mans-
felder Kreiſes Rechnung zu tragen.

Ausführungsbeſtimmungen der Reichspoſt
zur Deviſen-Notverorönung.

Das Reichspoſtminiſterium teilt mit: Jnfolge der
neuen Beſtimmungen über die Deviſenbewirtſchaftung
ſind mit ſofortiger Wirkung folgende Einſchränkungen
im Poſtanweiſungs-, Nachnahme- und Poſtauftrags-
verkehr mit dem Ausland erforderlich geworden.

Auf Poſtanweiſungen nach dem Ausrand dürfen
nur gegen Vorweiſung eines amtlichen Reiſepaſſes
von einem Abſender monatlich insgeſamt höchſtens
200 RM. oder der Gegenwert hiervon eingezahlt wer
den, ſofern nicht ein beſonderer Genehmigungsbeſcheid
eines Landesfinanzamtes vorgelegt wird. Die Höhe
des eingezahlten Betrages wird von dem Annahme-
beamten in dem Reiſepaß unter Angabe des Tages
und Beidrückung des Aufgabeſtempels vermerkt.

Nachnahmen (auf Briefſendungen und Paketen)
ſowie Poſtaufträge aus dem Ausland nach Deutſchland
ſind nur bis zum Höchſtbetrage von 200 RM. oder
dem Gegenwert hiervon zuläſſig. Nachnahmen und
Poſtaufträge aus dem Ausland, deren eingezogene Be
träge auf ein Poſtſcheckkonto in Deutſchland über
wieſen werden ſollen, bleiben hiervon unberührt.

Auf Nachnahmen aus Deutſchland nach dem Aus-
land darf von einem Abſender monatlich insgeſamt
höchſtens der Gegenwert von 200 RM. auf ein Poſt
ſcheckkonto im Beſtimmungsland der Nachnahmen
überwieſen werden, ſofern nicht ein beſonderer Ge-
nehmigungsbeſcheid eines Landesfinanzamtes vor-
gelegt hat.

r

Die nächſte Quote.
Jm Gegenſatz zu den Erwartungen ver letzten

Tage dürfte nunmehr beſchloſſen ſein, für die am
15. Oktober freizugebenden 15 Proz. der auslän-

diſchen Markguthaben nicht die Schutzklauſel des
Baſeler Stillhalteabkommens in Anſpruch zu neh-
men, obwohl auch in den letzten Tagen die Deviſen-
abgabe der Reichsbank die Zuflüſſe überwogen
haben. Der Grund iſt vor allem der, daß diesmal
durch die Freigabe nur etwa 30--40 Mill. RM. De-
viſenanſprüche entſtehen dürften. Die Freigabe wird
freilich zu einer weiteren Vermehrung der
Reichsbankanſpannung führen, nachdem
ſchon in den letzten Tagen keine merkliche Entlaſtung
eingetreten iſt.

Kreditverweigerung und Wechſelſperre
gegen Deviſenvergehen.

Die Reichsbank hat an die Berliner Kreditinſtitute,
die bei der Reichsbank ein Girokonto unterhalten, ein
Rundſchreiben gerichtet. Darin wird mitgeteilt, daß
die Reichsbank beabſichtigt, jeder Firma, die Kredit in
Anſpruch nehmen will, die Kreditgewährung zu ver-
weigern, falls ſich herausſtellt, daß dieſe Firma den
Beſtimmungen der Deviſenbewirtſchaftungsordnung
vom 2. Oktober nicht nachkommt. Jm Notfalle will die
Reichsbank auch den Ankauf von Wechſeln ablehnen,
auf denen die Unterſchrift einer ſolchen Firma vor-
kommt.

Damit hat die Reichsbank ein Schritt getan, der
als der zweckmäßigſte angeſichts der ſchwachen Deviſen-
ablieferungen ſeit langem von Fachleute befürwortet
wird.

Die Vorteile der ſteuerfreien Reichsbahn-
Anleihe 1931 für den Amneſtiezeichner.

Die Steueramneſtie, die durch Zeichnung
teuerfreier Reichsbahn- Anleihe in der er-
forderlichen Höhe erlangt wird, umfaßt
folgende Vergünſtigungen:

1. Befreiung von der Selbſtanzeige. Nach
den bisherigen Amneſtievorſchriften 16
der erſten Steueramneſtieverordnung
vom 23. Auguſt 1931, RGBl. I, S. 941),
die auch heute noch (bis auf gewiſſe
Aenderungen infolge des Erlaſſes der
zweiten Steueramneſtieverordnung) Gül-
tigkeit beſitzt, wurde Steueramneſtie nur
durch Selbſtanzeige erlangt. Dieſer Ver
pflichtung zur Offenlegung ſeiner
Steuerunehrlichkeit wird der Zeichner
der Reichsbahn- Anleihe enthoben. Unbe-
rührt iſt allerdings die Anzeigepflicht
betreffend ausländiſche Familienſtiftun-
gen und ausländiſche Beteiligungen nach
den F8 1--13 der erſten Steueramneſtie
verordnung geblieben.

2. Befreiung von ſämtlichen Stenernach-
zahlungen. Die Selbſtanzeige befreite
den Amneſtanten nicht von der Not-
wendigkeit, die hinterzogenen Steuern
nachzuentrichten. Die Zeichnung der
ſteuerfreien Reichsbahn Anleihe 1931 aber
enthebt ihn aller Nachzahlungen, die ſich
auf die für die Zeit vor Ablauf des
Steuerabſchnittes 1930 nicht angegebenen
ſteuerpflichtigen Werte beziehen.

3. Befreiung von der Strafe (auch Diſzi
plinarſtrafe) für Steuerzuwiderhandlun-
gen, die ſich auf das nicht angegebene
Vermögen nach dem Stand vom 1. Jan.
1931 und auf die zu 2) bezeichneten nicht
angegebenen ſteuerpflichtigen Werte be-
ziehen.

Die Strafen ſind bekanntlich außer-
ordentlich hoch, und zwar ausſchließlich
Freiheitsſtrafen, deren untere Grenze
drei Monate Gefängnis und deren obere
Grenze bei beſonders ſchweren Fällen
10 Jahre Zuchthaus iſt. Zugleich mit der
Freiheitsſtrafe muß ſtets auch auf Geld
ſtrafe erkannt werden, deren Höchſt
betrag unbeſchränkt iſt.

Außer den drei genannten ſteuerlichen und
ſtrafrechtlichen ergünſtigungen iſt die
Steuerf jentlicherreiheit ein weiterer ſehr we

Vorzug der Anleihe, der ihren verhältnis-
mäßig niedrigen Nominalzinsfuß für hohe
Steuerpflichtige auf einen Effektivſatz von
etwa 9 bis 10 Prozent erhöht; denn die Ein-
kommenſteuer nebſt Zuſchlägen, die Kriſen-
und Kirchſtenſteuer ſowie die Vermögens-
ſteuer machen beiſpielsweiſe bei einem Zeich-
nungsbetrage von 100 000 RM. und bei Zu-
grundelegung eines Einkommeng von mer
als 80 000 RM. und eines Vermögens von
mehr als 1 Million RM. über 50 Prozent
aus. Das würde bedeuten, daß die 42pro-
zentige ſteuerfreie Reichsbahn-Anleihe dem
Zeichner das gleiche Nettoveinkommen ge
währt wie eine mehr als 9prozentige ſteuer-
pflichtige Anleihe.

Weiter iſt zu erwägen, daß der Zeichner
des genannten Beiſpiels rund 50 Prozent
Steuern auf 100000 RM. verſchwiegene
Werte, für die er Anleihe zeichnet, zu zahlen
gehabt hätte, wenn er nicht die von der Nach
zahlung befreiende Wirkung der Anleihe ge-
nöſſe. Das bedeutet alſo, daß er die 100 000

Reichsbahn- Anleihe für nur 50 Prozent
au

Macdonald für ein Abkommen
aller Länder ohne Golöſtandard.

London, 15. Okt. Jn einer Wahlrede
in ſeinem Wahlkreigs Seaham bezeichnete
Macdonald es als Aufgabe der kommenden
Nationalregierung, den Wert des Pfundes
zu ſtabiliſieren. Die Wähler ſollten ihm ein
Mandat geben, die finanziellen Schwierig-
keten in Europa einer Löſung näherzubrin
gen. In Verbindung hiermit erwähnte
Macdonald den Gedanken eines Abkommens
zwiſchen England und denjenigen Ländern,
die den Goldſtandard bereits verlaſſen haben,
und zwar auf der Grundlage eines beſtimm
ten Pfundwertes.

Steigender Ausfuhrüberichuß.
Die deutſche Handelsbilanz für September

ſchließt, wie der „Börſenkurier“ meldet, mit

Donnerstag, den 15. Ottober 1931
einem Ueberſchuß der Ausfuhr über die Ein
fuhr von 387 Millionen Mark ab. Gegenüber
Auguſt beträgt die Zunahme des Ausfuhr
überſchuſſes 65 Millionen Mark.

Neue Entlaſſungen in der Erfurter
Schuhinduſtrie.

Jn der Erfurter Schuhinduſtrie werden demnächſt
etwa 900 Arbeiter entlaſſen. So hat die M. L.
Heiß A.G. 300 Arbeitern gekündigt, die ſomit
die Zahl ihrer Belegſchaft auf 700 gegenüber 3000
in der Blütezeit vermindert. Die Firma Hoff
mann Stenger hat Antrag auf Teil-
ſtillegung und Entlaſſung von 250 Arbeitern geſtellt.
die Eduard Lingel A. -G. will 160 Arbeiter
entlaſſen, die Firma Geb,rüder Ducks hat Still
legung ihres geſamten Betriebes mit 190 Arbeitern
mit Rückſicht auf ihre Liquidation beantragt. Augen
blicklich beſchäftigt die Etfurter Schuhinduſtrie noch
etwa 3000 Arbeiter gegen 8600 Arbeiter in der
Hochſaiſon vom Mat 1924. Nach der Entlaſſung

von den gemeldeten 900 Arbeitern würde die Zahl
der arbeitsloſen Schuhfabrikarbeiter etwa 3200 er
reichen.

Gute Beſchäftigung in der Schwarzwälder Uhren
induſtrie.

Der Gebr. Junghans A.-G., Schramberg, Konzern
wie auch die übrige Schwarzwälder Uhreninduſtrie
ſind gegenwärtig voll beſchäftigt. Da der Handel
wegen der unſicheren Lage länger zurückgehalten hat,
ſetzte ſchon jetzt der Auftragseingang um ſo ſtärker
ein. Der Junghans-Konzern hat die WerkeFabri-
kation der Vereinigten Freiburger Uhrenfabriken in
Freiburg i. Schl. nach Schramberg übergeleitet.

Stöhr arbeitet wieder voll. Eine ſpürbare Be
lebung im Auftragseingang hat der Kammgarnſpin
nerei Stöhr Co., A.-G., Leipzig (für ihren Gautz-
ſcher wie für ihren Plagwitzer Betrieb) und ebenſo der
zum Stöhr-Konzern gehörenden Firma C. F. Solbrig
Söhne, A.G., Chemnitz, die Rückkehr zur Vollarbeit
ermöglicht.

Sächſiſcher Autoblock
Horch, DKW., Audi und Wanderer.

Die ſeit Jahren beſtehenden Beſtrebungen auf eine
ſchärfere Zuſammenfaſſung in der deutſchen Auto-
mobil Induſtrie ſcheinen für die in Sachſen liegenden
Betriebe greifbare Formen anzunehmen: Unter
Führung der Sächſiſchen Staatsbank inDresden ſchweben ſeit längerer Zeit Verhand
lungen wegen l Horchwerke A.G. inZwickau, der Zſchopauer Motorenwerke J. S. Ras-
muſſen A.G. in Zſchopau (DKW.), und deren
tergeſellſchaft, der Audiwerke A.G. in Zwickau, ſowie
der Wanderer Werke vorm, Winklhofer Jaenicke
A.G. in Schönau bei Chemnitz. Während bei Horch,
D. K. W. und damit auch bei Audi die Sächſiſche
Staatsbank aktienmäßig erheblich beteiligt iſt, zählen
die WandererWerke bekanntlich zum Jntereſſenbereiche
der Dresdner Bank. Horch und Audi fabrizieren nur
Automobile, dagegen produzieren DKW. auch Motor-

Wieder abbröckelnde Kurſe.
Berlin, 15. Oktober. Der außenbörs-

liche Telephonverkehr zeigte in den Früh-
vormittagsſtunden eine ruhige und ab-
wartende Haltung. Man taxierte um 10 Uhr
unveränderte Kurſe, obwohl noch nirgends
gehandelt wurde. Nachdem ſich das Kurs-
niveaun geſtern auch in den Abendſtunden
weiterhin abſchwächte, beſteht die Möglichkeit,
daß auch heute infolge des ſchwachen Neu
yorker Börſenſchluſſes und des Beſchluſſes
der Landvolkpartei mit weiter abbröckelnden
Kurſen zu rechnen iſt. Jmmerhin iſt darauf
hinzuweiſen, daß die in den letzten Tagen
genannten Kurſe noch immer über den No-
tierungen des letzten Börſentages lagen.
Beachtung finden die verſchärften Deviſeu-
maßnahmen der Reichsbank im Zuſammen-
hang mit bisher nicht widerſprochenen Mel
dungen, daß die Reichsbank in dieſer Woche
wieder Abgaben von etwa 40 Mill. RM. in
Deviſen zu verzeichnen.

Berliner amtliche Teviſeniurſe vom 14. Okt.

Geld Brief G el Brie1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 16,30 16 34
100 holl. Guld. 170 68 171 02] 100 italien. Lire 21 68 2172
100franz. Fris. 16 67 1. 71100 ſpan Peſet. 27.9) 37.99
100 ſchweig. Fr. 8262 22 68 argentin. Peir 0.968 0.962
100 Belga 59,00 29 16 100 finniſche M. 8.,44 8,46
100 tſchech. Kr. 12.47 12 49)100 bulgar. Leva 8.072) 8.07
100 ſchwed. Kr. 98,40 98 601 apan. Yen. 2.078 2,082
100 norweg. Kr. 92,91 98,09)1 braſil. Milrs. 9,219 60,221
100 dän. Kron. 98,16 93 30)100 jugſl. Dinar 7,473 7,487
100 öſtr. Schill. 55,60 56,89100portug. Esc. 14.84 14,85
100 ung Pengö 78.28 78.42100 Danz. Guld. 82.47 82,63

Berliner Produkttenverkehr.
Am Produktenmarkt trat eine weitere Be-

ruhigung ein. Da ſich das Mehlgeſchäft in
ſehr engen Grenzen halt, traten Preisrück-
gänge ein, die im Promptgeſchäft allerdings
weniger ſtark waren als am handelsrecht-
lichen Lieferungsmarkte. Auf Baſis der etwa
2 RM. niedrigeren Gebote waren die Ver-
käufer nur zögernd zu Abſchlüſſen bereit, ſo
daß ſich die Umſatztötigkeit wieder in engen
Bahnen bewegte. Am Lieferungsmarkt ſetzte
Weizen bis 3 RM., Roggen 2 RM., ſchwächer
ein. Weizen- und Roggenmehle werden zu
unveränderten Preiſen angeboten, haben
aber nur kleirſtes Bedarfsgeſchäft. Hafer bei
mäßigem Angebot in guten Qualitäten im
Einklang mit der Allgemeintendenz eher
etwas ſchwächer. Gerſte ruhig. Für Futter-
qualitäten beſteht einige Kaufluſt bei ſtetigen
Preiſen.

Berliner Produktenbörſe vom 14 Oktober.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 213--216 Kl. Speiſeerbſ.
Roggen märk. 186 188 Futtererbſen
Braugerſte 159 173 Peluſchken 2Jnduſtriegerſte 151--158 Ackerbohnen n
Hafer märt. 140 148 Wicken
Weigenmehl 27,25--32,25 Lupinen blau
Roggenmeh' Lupinen, gelb S70 Proz. 26,25--28,75 Seradella neu
Weizenfleie 10 20--10.40 Rapskuchen S
Roggenkleie 9,15--9.40 Leinkuchen 13,20 13,40
Raps v Trockenſchnitzei 6,00 6,10Viitorigerbſen 20 00 27,00 Soja-Schrot 11.00

Berlin, 15. Okt. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualita 1,132. 2. Qualität 0,93, 3. Qualität 0,89
je Pfjund. Tendenz ruhia.

Magdeburg, 14. Okt. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sad und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 31.,50.
Oktober 31.50, Okt.-Dez. 31,560. Tendenz: Ruhig, ſtetig.

Wietallpreiſe in S erlin vom 14 Okt. ür 100
in Reichsmark). Elektrolytiupfer wire bars 70,25
Ortg.-Hüttenalumtnium 98 99 Proz. in Blöcken. Walz
oder Drahtbarren 170, do. in Walz oder Drahtbarren
99 Proz. 174. Reinnickel 98-99 Proz. 950. Antimon
Regulus 46--48 Feinſilber für 1 kg fein 41,75 45,00.

Berlin, 15. Oktober. Elektrolytkupfer 70,25.

räder, Motoren und elektriſche Kühlſchränke, die
Wanderer-Werke noch Schreibmaſchinen (Continental),
Rechenmaſchinen, Fahrräder und Werkzeugmaſchinen.
Die Produktion und der Vertrieb der Wanderer-Mo-
torräder wurde 1929 auf die Vereinigte Fahrzeug-
werke A.G. in Neckarſulm (NSU.) übertragen.

Das Fabrikationsprogramm der vier ſächſiſchen
Automobilfabriken umfaßt ſämtliche Typen vom klein
ſten bis zum größten Perſonenwagen. Der Jnlands-
abſatz an Perſonenwagen betrug im Jahre 1930 bei
Wanderer 2180, bei DKW. 1444, bei Audi 232 und bei
Horch 1477, zuſammen 5333 Stück 6,7 Proz. des Ge
ſamtautoabſatzes in Deutſchland. Jn den Monaten
Januar bis Auguſt 1931 ſtellte ſich der Abſatz bei
Wanderer auf 2559, bei DKW. auf 3295, bei Audi auf
180 und bei Horch auf 718, zuſammen auf 6752 Stück

10,5 Proz. vom Geſamtabſatz in Deutſchland.

Halliſche Malzfabrik
Reinicke Co., A.-G., Halle.

Die Generalverſammlung, in der fünf
zehn Aktionäre ein Aktienkapital von 663 300
RM. vertraten, beſchloß, eine Dividende von
5 Prozent (i. V. 10 Prozent) auszuſchütten,
die vom 15. Oktober ab zahlbar iſt.

Das abgelaufene Geſchäftsjahr war wenig
befriedigend, da infolge der angeſpannten
Bierſteuern und der ſchlechten Wirtſchaftslage
der Bierkonſum ſtark zurückgegangen iſt, die
Brauereien daher nur einen geringen Malz-
bedarf haben und die Malzfabriken eine er-
heblich geringere Produktion.

Aus den gleichen Gründen ſind auch die
Ausſichten für das neue Geſchäftsjahr ſehr
trübe. Man rechnet allgemein mit einer Be
ſchäftigung von 30 bis 40 Prozent.

Der Reviſionsverband gewerblichen Ge
noſſenſchaften e. V. in Halle hat ſeinen
Namen in Verband gewerblicher Genoſſen-
ſchaften in Mitteldeutſchland e. V., geändert.

Generalverſammlung der Ufa. Jn der
ordentlichen Generolverſammlung der Uni-
verſum Film. A.-G., Berlin, wurde bei einer
Anweſenheit von 40861 400 RM. Stamm-
aktien und 3 Mill RM. Vorzugsaktien der
bekannte Abſchluß für 1930/31 mit 6 Prozent
Dividende einſtimmig genehmigt. Der Vor-
ſitzende des Aufſichtsrates, Geheimrat Hugen-
berg, ſtattete dem Vorſtand, insbeſondere
Generaldirektor Ludwig Klitzſch, den Dank
für das günſtige Ergebnis ab. Neu in den
Aufſichtsrat, wurden gewählt: Geheimrat Dr.
Alexander Kreuter (Berlin), Geheimer Reg.-
Rat a. D. Struckmann (Potsdam) und
Hauptmann a. D. Otto Schmidt (Berlin).

Kurszektel der halliſchen Hausfrau.
MarftKleinhandelspreiſe vom 15 Oktober

ſür ein Pfund in Reichspfennigen.
Tafeläpfel 10--15 Spinat 5 Hafen im Fell 70
Eßäpfel 10 15 Mohrrüben 6 do. ausgeſchl. 120
Musäpfel 3--10 Kohlrüben 5—6 Rehfleiſch 80 160
Kochäpfel 3--10 Rote Rüben 5 Hitrſchfleiſch
Tafelbirnen Kohlrabi Stck. 5 60 12010--20 Zwiebeln 5 Stallkaninchen 80
Eßbirnen 4 10 Rapünzchen 40 Wilde Kaninchen
Kochbirnen 8--10 Schwarzwurzei 60 80
Bananen 26 30 WildentenStück 5- 10 Kürbis 6 Stügd 100 300
Quitten 10 Sellerie St. 5 16 Faſanen
Preißelbeeren Porree Bdl. 10 20 Stücd 150--250

25- 40 MolkereibutterHagebutten 10-15 Kabeljau 38 Stück 75 80
Pflaumen 20--30 Schellfiſch 33 Bauernbutter
Weintrauben Hechte 160 Stück 70 7515 85 Aal, friſch 180 Quari 25 35
Tomaten 10 18 Goldbarſch 30 Käſe Stück 5 20
Walnüſſe 30--460 Weißfi che 40- 100 Pflaumenmus 50

Grüne Heringe 25 Kartoffeln
Grüne Bohnen 40 Heringe. Schotten 10 Pfund 28 80
Weiße Bohnen 25 Stück 8 16 Nierenkarroffeln
Senfgurken 50 Bücklinge 40 10 Pfd 70--90
Salaigurken Schellfiſch, ger 50 Eier Stück 12-- 13

Stück 20-60 Seelachs. ger. 60 Zitronen Stück 6
Pfeffergurken 50 Aal, ger. 350 Meerrettich
Radieschen Bdch.s Karpfen 110 Stange 20 60
Weißkohl s Maſtenten Rettiche St. 5- 15
Rotkohl 5 8 100 110 Peterſilie 20Wirſingkohl 5--8 Maſtgänſe Schnittlauch Bd.
Blumenkohl 86 110 Pfifferlinge 60Kopf 20 60 Hühner 80 100 Steinpil je 100
Grünkohl 5 8 Rebhühner Champignons
Roſenkohl 20-25 Stücd 100 1650 80 180
Salat Kopf 5 10 TaubenSt. 10 70 Grünlinge 40

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 14.40. 90 o Außig 14.0,3108

Trotha 14 70 e Dresden 14. 1, 15 05Bernburg 14.-0,83 11 Torgau 14.40.,74 08Calbe, O B. ſuiasä Wittenberg 2.21
Unterpeg. 14. Roßlau 14.1, 34 06)Grizehne 4.-40, 42 10 Aken 14 60 06

Havel Barby 14. 4406Brandenburag Magdeburg 14. 0.96 06
Oberpegel ngerUnterpegel minder 1, o9 10Rathenow Wittendergel a. 1, 96 07Oberpegel
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Einen Juwelenhändler mit dem
Autoſchlüſſel niedergeſchlagen.
Vor dem Pariſer Schwurgericht hat eingroßer Vordorogeh begonnen. Angeklagt iſt

ein 25jähr. junger Mann aus beſtem Haus,
Gauchet, der, um den Anſprüchen ſeiner Ge
liebten und ſeinen eigenen zu genügen, in
ein Juweliergeſchäft eindrang, den Jnhaber
auf die brutalſte Weiſe mit einem Auto-
t tötete und dann den Laden aus

e.

Gauchet hatte im Alter von kaum zwanzig
von ſeinem verſtorbenen Vater etwa

000 Frks. geerbt und war darauf aus
dem Elternhauſe
Leben“ zu genießen

Jn Nachtlokalen und Badeorten
er bald in Gemeinſchaft mit ſeiner Ge
liebten ſein ganzes Vermögen durch

und ſah ſich ſchließlich gezwungen, geſtützt auf
das Anſehen ſeiner Eltern, hier und da
große Pumps aufzunehmen. 9m November
vorigen Jahres beſchloß er dann, zum
äußerſten zu greifen. Nachdem er ſich in der
Garage einen ſchweren Autoſchlüſſel beſorgt
hatte, begab er ſich in eine der ruhigen
Straßen von Paris, wo ein ihm bekannter
Juwelier ein Geſchäft beſaß. Nachdem er die
Vorlage einiger wertvoller Ringe verlangt
hatte, benutzte er den Augenblick, in dem ſich
der Inhaber herumdrehte, um ihm einen
furchtbaren Schlag mit dem Schrauben-
ſchlüſſel über den Schädel zu verſetzen. Laut-
los brach ſein Opfer hinter dem Ladentiſch
zuſammen. Gauchet ſchleifte den Unglück-
lichen nunmehr in das hinter dem Laden ge-
legene kleine Büro, nahm ihm die Geld-
ſchrankſchlüſſel und die Brieftaſche ab und

gab ſeinem Opfer lich den Gnaden-
u

ausgezogen, um „ſein

aus ſeinem mitgeführten Revolver. Acht
Tage ſpäter wurde er verhaftet, als er ver-
ſuchte, einen Teil der Beute an den Mann
zu bringen.

In der kaliforniſchen Stadt Pomona wurde
Miß Maurine Hamann wegen ihrer
Tüchtigkeit beim Buttern, Dreſchen und
anderen land wirtſchaftlichen Arbeiten die
Meiſterſchaft der amerikaniſchen Farmer-

töchter zuerkannt.

Paratyphus-Erkrankungen
in Wien.

Jm Wiener Allgemeinen Krankenhaus
ſind gleichzeitig achtzig Perſonen, die außer
einigen Aerzten zumeiſt dem Pflegeperſonal
angehören, an einem leichten Paratyphus
erkrankt. Eine Unterſuchung ergab, daß der
Herd der Epidemie in der Perſonalküche
liegen müſſe. Nach der einen Verſion ſoll
der Ausbruch der Epidemie auf den Genuß
von verdorbener Mayonnaiſe zurückzuführen
ſein. Demgegenüber wird jedoch als wahr-
ſcheinlich hingeſtellt, daß es ſich um einen
Bazillenträger handele.

Schwarze Magie iſt im Spiel.
In der Leichenſchändungsaffäre von

Helſingfors, die immer noch in Dunkel ge-
hüllt iſt, erklärt der Polizeichef von Helſing-
fors, daß die Polizei jetzt mit Sicherheit an
nehmen könne, daß die Sache mit ſchwarzer
Magie in Verbindung ſtehe. Bei dem ver-
hafteten Friedhofsbeamten habe man unter
anderem eine ſogenannte ſchwarze Bibel ge-
funden, ein Buch, das vor vierzig Jahren in
finniſcher Sprache erſchienen, damals aber
beſchlagnahmt worden iſt. Das einzige, was
die Polizei jetzt mit Sicherheit wiſſe, ſei, daß
mehrere Perſonen in die Angelegenheit ver-
wickelt ſeien, und daß dieſe höchſtwahrſchein-
lich der höheren Geſellſchaftsſchicht angehören.
Man ſei jedoch der Anſicht, daß man zur Auf-
klärung der Sache noch viele Wochen ge
brauchen werde. Jnzwiſchen ſind acht neue
Gräber geöffnet worden.

Zwei Skelette das Ende einer
Tragödie.

m Mai d. J. hatte ſich ein in einer Villa
in Partenkirchen zur Sommerfriſche weilen-
des Ehepaar aus Dänemark vom Hauſe ent
fernt, angeblich, um über die Partnach-Klamm
nach Elmau zu gehen. Seit dieſer Zeit fenlte
jede Spur von dem Ehepaar. Das Verſchwin
den hat ſeinerzeit großes Aufſehen erregt und
zu verſchiedenen Vermutungen ß gege

ven. Für die Auffindung des Ehepaares war
von der Juni gen r eine Belohnung
in Höhe von RM. aus es wyrheßun iſt das Rätſel geloſt. den Wän
den unterhalb des Schachen wurden jetzt von
einem h J ergſteiger zwei Skelette aufgefunden. r Bergſteiger verſtän

ſofort den Hüttenwirt von Schachen. Die
beiden fanden nach längerem Suchen aus

ländiſche Geldmünzen, in einiger Entfernung
einen Photo- Apparat und eine Aktentaſche. Es
beſteht kein Zweifel, daß das däniſche Ehepaar
in den Bergen abgeſtürzt iſt und daß es ſich
bei den Skeletten um die Ueberreſte des
Paares handelt. Es wird angenommen, daß
das Ehepaar einen Ausflug auf den Schachen
machen wollte und beim Abſtieg über die
Steilwände verunglückt iſt.

e

Wollen Sie eine Eiſenbahn geſchenkt beko

Die kleine Lokalbahn von Ruhpolding nach Reit im Winkel (Bayern)
iſt ſo unrentabel, daß der bayriſche Staat ſie verſchenken will. Der Staat iſt ſogar bereit,
dem Empfänger noch 10 000 Mk. dazu zu zahlen, damit der Verkehr aufrechterhalten

bleiben kann.

Wo hat Matuſchka ſein Sprengſtofflager?
Er wollte ganz Europa beunruhigen.

Bei den letzten Beſprechungen in der
Wiener Polizeidirektion iſt beſchloſſen
worden, die Berliner Zeugen, vor allem die
beiden Frauen aus dem Blech- und Jn-
ſtallationsgeſchäft, in den nächſten Tagen
nach Wien zu holen, um ſie Matuſchka
gegenüberzuſtellen. Weiter iſt in ganz be
ſtimmter Form der Verdacht aufgetaucht,
daß Matuſchka über ſehr erhebliche weitere
Sprengſtoffbeſtände, vielleicht ſogar über
fertige Bomben, verfügen muß, die er noch
irgendwo verborgen hält. Matuſchka ver
ſtand es, Fragen die man deswegen an ihn
richtete, nicht zu beantworten.

Er wollte eine Sekte gründen.
Es iſt in dieſem Zuſammenhang inter-

eſſant, wie der ungariſche Detektiv, Ober-
inſpektor Peter Hain, der Matuſchka vom
erſten Augenblick an verfolgt hat, den Ver-
brecher charakteriſiert:

„Jch habe den Eindruck, daß Matuſchka den
ſehnſüchtigen Wunſch gehabt hat, eine Art von
Sekte zu gründen. Er hat, wie ich feſtgeſtellt
habe, immer wieder in Arbeiterkreiſen ver-
kehrt und dort großſprecheriſche Reden ge-
führt. Er ſcheint davon überzeugt geweſen
zu ſein, daß er am beſten ſo hervortreten
könnte,

wenn er ganz Europa durch ſeine Atten-
tate in Schrecken verſetze,

um dann nach einiger Zeit hervorzutreten und
den Arbeitern zuzurufen: „Jch war es, der
die ganze heutige Geſellſchaft ins Wanken ge-
bracht und euch gerettet hat!“

„Charakteriſtiſch iſt“, ſagt Hain, „für Ma-
tuſchka, daß er auch im Gefängnis mit einem
Heißhunger die Zeitungen, die über ihn be
richten, lieſt, und daß er jeden Morgen, wenn
wir ihn zu ſeiner Vernehmung kommen laſ-
ſen, an uns die Frage richtet, ob denn über
ihn noch immer viel geſchrieben wird.“

Der Brief an die Mutter.
Die in Wien anweſenden ungariſchen Polizei

beamten haben inzwiſchen aus dem Geburts
ort Matuſchkas eingehende Berichte über Er-
mittlungen der dortigen Polizei bei den
Eltern des Verbrechers erhalten. Matuſchka
ſcheint danach bereits in der Jnflationszeit
große Schiebergeſchäfte verübt und
dabei ein anſehnliches Vermögen erworben
zu haben. Während er jedoch zu Weihnachten
des vergangenen Jahres noch einer Kirche
einen neuen Altar ſpenden konnte, hat er in
den letzten Monaten alles verloren. Die
Mutter Matuſchkas hatte Kenntnis davon,
daß ſich ihr Sohn oft auf Reiſen befand und
auf großem Fuße lebte. Die fürchterlichen
Verbrechen von Jüterbog und Bia Torbagy
aber, erklärte ſie, traue ſie ihrem Sohn nicht
zu. Sie erhielt am 18. September, alſo gleich
nach dem Unglück von Bia Torbagy, einen
Brief Matuſchkas, der folgenden Wort-
laut hat:

„Liebe Eltern! Jch weiß, daß auch Jhr
bereits Kenntnis von meinemlücklichen Entkommen habt. Jch
anke dem heiligen Antonius, denn als ich

zum erſtenmal in meine Taſche griff, fand
ich dort nicht mein Taſchentuch, ſondern die
kleine Statue des heiligen Antonius, der
mich gerettet hat. Jetzt iſt alles in
Ordnung. ch habe nicht geglaubt, daßJhr über meine furchtbaren Erlebnifſe
etwas erfahren werdet und wollte Euch
auch i benachrichtigen. Wenn meine
Nerven ſich ausgeruht haben, werde ich Euch
noch eingehender
küſſen Euer Silvi.

Frau Matuſchka hatte hinzugefügt:
„Liebe Mutter und Vater! Wir können

es wirklich nur dem lieben Gott und dem
wunderbaren heiligen Antonius verdanken,
daß Silvi geſund. dem Tode entkommen iſt.
Dieſen Tag werden wir niemals ver-
geſſen.“
Aus einem weiteren Brief geht hervor,

daß Matuſchka bei Verübung des Anſchlages
im Geſicht eine längere Schnittwunde und
an der Stirn eine Quetſchung erlitten hat.
Außerdem ſoll er ſich auch das rechte Bein
ausgekugelt haben.

Matuſchka hat keine Komplizen.
Bisher iſt feſtgeſtellt worden, daß Ma-

tuſchka die Tat aller Wahrſcheinlichkeit nach
ganz allein vhne jede fremde Beihilfe ver
übt hat und daß ſeine Behauptungen über
einen Komplizen, den er Bergmann nannte,
auf Unwahrheit beruhen. Die Triebfeder zu
den Verbrechen dürfte in einem krankhaften
Geltungsbedürfnis, in einer Sucht nach
Senſation und in dem Wunſche, ſich eventuell
auch auf verbrecheriſchem Wege durchzuſetzen,
zu ſuchen ſein.

Auch der Kölner D-Zug- Anſchlag
auf das Konto Matuſchkas
Bei der Ausſprache der deutſchen, öſter-

reichiſchen und ungariſchen Kriminaliſten
über das Attentat Matuſchkas tauchte die
Vermutung auf, daß Matuſchka auch das
Attentat gegen den Kölner' Schnellzug im
Frühjahr dieſes Jahres verübt habe. Der
Anſchlag geſchah gleichfalls zu einer Zeit, in
der Matuſchka von Wien abweſend war.
Das entſpricht dem Tatbeſtand bei den
anderen Anſchlägen.

Geld aus kommuniſtiſchen
Kreiſen

Mittwochvormittag wurde die Gattin
Matuſchkas in Wien vom Oberſtadthaupt-

mannſtellvertreter Heteny einem eingehen-
den Verhör unterzogen. Sie erklärt ent-
ſchieden, von den geheimnisvollen Mani
pulationen ihres Gatten nichts gewußt
aben. Die Polizei iſt vor allem bemü
eſtzuſtellen, aus welchen Quellen die be
deutenden Mittel ſtammen, über die Ma-
tuſchka verfügt hat. Es beſteht der Verdacht,
daß er Geld aus kommuniſtiſchen
Kreiſen erhalten habe.

Die Rache eines Zwölfjährigen.
Jn Hönigsberg bei Graz brannte der

Wirtſchaftshof eines Großgrundbeſitzers voll
ſtändig nieder, der Schaden beträgt20 000 Schill. Wie durch Erhebungen der
Gendarmerie nunmehr feſtgeſtellt wurde, iſt
der Brand von einem zwölfjährigen Knaben
gelegt, worden, der aus Rache über eine
angeb zu Unrecht von dem Beſitzer, der
der Ziehvater des Kindes iſt, erlittene
Strafe mit einer Zigarette die Scheunen an
zündete. Der Knabe wurde dem ZJugend-
gericht übergeben.

4000 Mark verloren und wiedergefunden.
Auf dem Bahnhof Kaulsdorf ſah eine

Reiſende, die dreißigjährige Natalie Jſſel, auf
dem Bahnſtkeig eine Taſche, die, wie ſie feſt
ſtellte, 4000 Mark enthielt. Sie lieferte ihren
Fund am nächſten Tage bei der Mahlsdorfer
Polizei ab. Die Verliererin war eine Frau
aus Neukölln, die das Geld zum Kauf eines
Grundſtücks in Kaulsdorf benutzen wollte.

Jntereſſant iſt, daß die Finderin womög-
lich noch ein gerichtliches Verfahren zu er-

warten hat, denn nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen kann man auf bahneigenem
Gebiet überhaupt nichts „finden“. Sie hätte
die Taſche ſofort dem Bahnhofsvorſtand in
Kaulsdorf abgeben müſſen.

Seltſame Lebensrettung.
„Herauskommen, oder ich ſchieße“.

Aus Budapeſt wird gemeldet: Von der
Budapeſter Franz-Joſef-Brücke ſprang der
19jährige Friſeur Karl Schellerik aus Liebes-
gram in die Donau. Ein Paſſant zog ſeinen
Revolver aus der Taſche, richtete ihn auf den
in den Wellen treibenden jungen Menſchen
und rief ihm zu: „Herauskommen, oder ich
ſchieße!“ Schellerik ſchwamm darauf wie unter
einer Suggeſtion raſch ans Ufer.

Die Berliner Polizei ſchließt die Heime
der Nationalſozialiſten.

S

Das Mobiliar eines National-ſozialiſtenheims auf der StraßeDer Berliner Polizeipräſident hat auf Grund
der neuen Notverordnung mehrere national-
ſozialiſtiſche Unterkunftsheime und Verkehrs-
lokale geſchloſſen. Die Einrichtungsgegen-
ſtände wurden auf die Straße geſchafft, bis
die Polizei die Möbel ins Polizeipräſidium
ſchaffte, um ſie dort von ihren Beſitzern ab

holen zu laſſen.

Serichten. Mit Hand-

Gasſchutzübung in München.

ſtatt, an derlicher Leitung
teilgenommen haben.
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Verein ehem.S Arüilleristen
in Merseburg und Umgegend

Am 13. ds. Mts verschied unser lang-
jähriges, treues Ehrenmitglied

Postsekretär i. R.
Hermann Ihomas

Mitkämpfer von 187071

Antreten zur Beerdigung am Freitag
2.45 Uhr Stadtfriedhot.

Todesfälle
Merſeburg

Hermann Thomas, Poſtſekret.
i. R., 81 Jahre, Beerd. 16. Okt.,
15 Uhr

Bad Dürrenberg
Karl Philipp, Konditoreibeſitzer,
Beerdigung 16. Okt., 3.30 Uhr

Krumpa
Olga Mollnau, 42 Jahre, Be
erdigung 17. Okt., 15 Uhr

Halle
Ww. Berta Gittel, 80 Jahre,
Beerdigung 16. Okt., 14.30 Uhr
Gertraudenfriedhof

Ueber das Vermögen der Merſeburger
Buntpapierfabrik Sebaſtian Heilmann
G. m. b. H. in Merſeburg, iſt heute
9 Uhr vormittag das Vergleichsverfahren
zur Abwendung des Konkurſes eröffnet.
Vertrauensperſon Rechtsanw. Dr. Hannßin
Merſeburg. Verhandlungstermin überden
Vergleichsvorſchlag am 10. November
1931, 9 Uhr vor dem unterzeichneten Ge-
richt, Zimmer Nr. 32. Der Antrag auf
Eröffnung des Vergleichsverfahren nebſt
Anlagen und Ergebnis der Ermittlungen
ſind auf der Geſchäftsſtelle, Zimmer
Nr. 3 niedergelegt.

Merſeburg, den 14. Oktober 1931.
Das Amtsgericht.

Hausgrundſtück

heller Werhkſtatt.
an d. Geſchäftsſt. d. Bl.

Kleine Anzeigen

der
einer Mutter.

00 Kaſſenöffnung 6 Uhr.

KAMMERLIGHTSPIELE
Wir verlängern den ſchönſten und beſten Tonſilm

aller Zeiten.

Eliſabeth von Oſterreich
(Der Leidensweg einer unglücklichen Kaiſerin.)

Dieſer Tonfilm zeigt in vollendetſter Faſſung das Leben
dieſer unglücklichen Kaiſerin, bis zur höchſten Tragik.
Ein ergreifendes Filmwerk, das zur Zeit der größten
Tonfilm-Senſationen alle Erſolgsrekorde übertraf! Keine

illen Tragödien konnte ſo ergreifen, wie das Leid
Ein Mutter- Schickſal Ein Kindes-

Schickſal. Lil Dagover verkörpert die Kaiſerin ſo voll
kommen, ihr eindrucksvolles Spiel wird noch erhöht durch

die hervorragende Leiſtunm aller Mitwirkenden.
Dazu das übliche Beiprogramm.

Anſang '„7 u. ,9 Uhr.

Dankſagung.

Magenleiden
gut gebeſſert hat. Leide auch noch an

Habe Jhr Jndiſches Kräuter-Pulver ſchon vielen Leidenden
empfohlen.
So ſchreibt Frau A. Janſchick, Ober-Beunga, Kolonie 13,
b. Merſeburg, am 6. Oktober 1931.

Werde dasſelbe auch noch

8
vorher Anotheken in Merseburg.“

Hierdurch teile ich Jhnen mit,
daß mein Magenleiden ſich ſehr

hoffe doch. daß ich auch noch von dieſem Leiden befreit werde.

Das Indische Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen
Kräutern. Diese sind getrocknet und ein gemanlen.
Dabei absolut unsc Adlich. Nach dem Gutachten des
tierrn Prof. Dr. med. Hans Friedenthal enthält es gute
Wirkungen bei Erkrankungen der Aimungswege des
Lungensystems und der Verdauungsorgane, sowie bei
Gicht, Rheumatismus, Adernverkalkung, rheumat. Kopf-
und Räckenschmerzen, Blutreimigun skuren. Schachtel

M. reicht 15 Tage aus, das sind pro Tag nur 20 Pf.
Vorrätig schon in vieſen Apotheken bestimmi in wen

Rheumatismus und

weiter gebrauchen

eist indischer

S

v

Nachher

Verlangen Sie
auf Bahnhöfen,
usw. das

Mersehurger Tagehblatt

Restaurationen Cafés

(Kreisblatt)

Höhere technische Lehranstalt.
semesfers am 15. Oktober 1931.

Ingenieurschule Bad Sulza i. Thür.
Beginn des Winter-

Programm anfordern

L

Wein
Ein ge führte Vertreter

Hersteller
Dresden N Simmer erfolgreich!

abn e 30 In ber
ken äralſo empſohſenen

Wermue
Zu haben in Apotheken. ODrogen-,

und Feinkost handlungen

Je CHhE
ScCchHhinkes Wermutweilnkelteres,

Amt

Richtſütze für dieFürſorgeleiſtungen.

Jnfolge der ſich immer ſchwieriger ge
ſtaltenden Finanzlage der Stadt, ſowie
auf Grund der Preußiſchen Sparverord-
nung vom 12. September 1931, GS. 1931,
S. 179 ff., in Verbindung mit dem dazu
ergangenen Runderlaß des Herrn Miniſters
des Innern und des Herrn Finanz-
miniſters vom 16. September 1931 (Min.
Verordg 1931 Nr. 40) iſt der Bezirks-
fürſorgeverband der Stadt Merſeburg
verpflichtet, zur Einſchränkung der
Wohlfahrtsausgaben die bisher ge
zahlten öffentlichen Unterſtützungen mit
Wirkung vom 1. Oktober 1931 zu kürzen.

Es werden nunmehr künftig gezahlt:
1. Jn der allgemeinen Fürſorge

a) für alleinſtehende Per
ſonen wöchentlich
für ſelbſtändige fürſorge-
berechtigte Perſonen wö-

chentlich 5.- RM.als Zuſchlag für Ehe
gatten wöchentlich 4. RM.

c) als Kinderzuſchlag für
Kinder bis 15 Jahren
je Kind.bis zu einer Höchſtzahl
von 4 Kindern.
für Kinder ohne eigenes
Einkomm. üb. 15 Jahre 5. RM.

2. Jn der gehoben. Fürſorge (Sozial
und Kleinrentner)
a2) für alleinſteh. Perſonen

monatlich 40. RM.für ſelbſtändige fürſorge-
berecht. Kinder monatl. 22. RM.

c) als Zuſchlag für Ehe-
gatten monatlich. 20. RM.
als Kinderzuſchlag je
Kind monatlich 10. RM.
bis zu einer Höchſtzahl
von 4 Kindern

Merſeburg, den 10. Oktober 1931

8. RM.

2. RM.

2
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der Skadt Merſeburg

l. Bekanntmachungen

Nacheichung 1931.
Pom 22. Oktober d. Js. ab werden

vorausſichtlich im Stadtbezirk Merſeburg
die alle 2 Jahre ſtattfindenden Eichungen
der Maße, Waagen, Gewichte uſw. durch
geführt. Der genaue Zeitpunkt wird den
einzelnen Gewerbetreibenden noch durch
deſondere Mitteilung bekannt gegeben.

Gewerbetreibende, die eichpflichtige
Geräte im gewerblichen Verkehr bereit-
halten und verwenden, haben dieſe nach
vorheriger Aufforderung durch die Polizei
verwaltung im Eichlokal ſtädt Bauhof

Friedrichſtraße 1, Eingang von der
Lauchſtädter Straße aus, einzuliefern.

Eichpflichtig ſind alle Maß und
Wiegegeräte, die 1929 oder früher
letztmalig nachgeeicht ſind. Spätere Ver
wendung nicht geeichter oder mit nicht
gültigem Jahreszeicheu verſehener Geräte
wird nach S 22 der Maß- und Gewichts-
ordnung ſtraſfrechtlich verfolgt.

Die fällige Eichgebühr iſt ſchon bei
der Wiederabholung der geeichten Geräte
an den anweſenden Einziehungsbeamten
abzuführen. Bevor die Eichgebühr nicht
gezahlt iſt, werden die geeichten Geräte
nicht e

erſeburg. den 13. Oktober 1931.
Die ſtädtiſche Polizeiverwaltung

P. I. 16331.

Heffentliche éteuer- und
échulgeldmahnung.

Die Stadthauptkaſſe iſt am Donners-
tag, den 15. Oktober 1931, wegen Abſchluß-
arbeiten für den öffentlichen Verkehr ge-
ſchloſſen. Deshalb können die bis zum
15. Oktober 1931 fälligen Grundſteuern,
Lohnſummenſteuern und Schulgelder aus
nahsmweiſe auch noch am 16. Okt. 1931
gezahlt werden.

Vom 17. Oktober 1931 ab werden die
vorgeſchriebenen Verzugszuſchläge und

V. B. 31. Der Magiſtrat.
Brockenſammlung, Karlſtr. Rr. 4.

Verzugszinſen erhoben.
Späteſtens vom 21. Oktober 1931 ab

werden die Abgabenrückſtände ohne be-
ſondere Mahnung koſtenpflichtig einFreitag den 16. Oktober 1931 von 15 bis

16* Uhr Perkauf.Donnerstag, den 22. Oktober 1961 von

10 bis 112 Uhr Annahme.

gezogen.
Merſeburg, den 15. Oktober 1881.

Der Mangiſtrat, Vollſtreckungsamt.

IhreWie wir
kuckgratverkrümmung
ohne Betufsstöcung bdessern
und ev. heilen, zeigt unser
Guch mit 50 Aobildungen. Zu
beziehen geg. Einsendg. von

2.- Mk. od. geg. Nachn. von

FRANZ MENZEL
Leſorſo-Schlausig 103

Paul Naumann
Möbeltransport,
Spedition und
Kohlenhandlung

Merſeburg,
Hirtenſtraße 11.

Tel. 3102

Awoltern
arniſch,

Oelarube 1.

Penſionär ſucht
2 32zimmer-

Wohnung
mögl. Land Thüring
bevorzugt. Eptl. wird
kleines Haus käufl
erworben. Off unter
C 2569 an die Exp.
d. Bl.
1-2 möbl. zimmer
mit Kochgelegenheit
evtl. auch leer zu
verm'eten Zu erfrag.
in der Exp. d. Bl.

4-Zimmerwohng.

Küche, Bad, Kloſett
70 Mark ſofort zuvermieten. Zu erſt

in der Exp. d. Bl.

Mädchen
welches melken kann
in Landw'rtſchaſt f
ſofort e eſucht,

O. Burkbardt,
Leuna-Göhlitzſch

Hill. Va
bis Sonnabend

Gek. Elain-

Gute hellgelbe Kernſeife
2-Pfund-Rie el
1-Pfund-RiegelGek. Terp.-Schmlerſeife, weiß Pf. 32

Gelbe Schmierſeife Pfd. 19
Seifenpulver mit Schnitzel

1. P. und-Paket
Kartoffelſtärke Pfd. 18
la Bohnerwachs
l ar. Rieſenſtück feinſte Bade-

ſeife, 150 Gr. ſchwer, nur 20

ſchmittel

dieſe Preiſe

48
25

gelb Pf.29

20

Pfòö 48

Rollmops
Sardinen

Oelſardinen 2 g
Rotwurſt
Leberwurſt

Linſen
Neue Bohnen
Gelbe Erbſen
Grüne Erbſen
Vollreis
Weizenmehl

l

Seelachs in Sch., l-Pfö.-D. 59

Del.Fleiſchſalat
Harte Knackwurſt Pfö. 30
Gem. Marmelade Pſ. 36

2-Pfd.-D. 74
2- Pfd. D. 74

roße Doſ. 50
Pfd. 18

r Pfd. 18
Pf. 20

Pfd 16
Pfd 18
Pfd. 18
Pfd. 22
Pfd. 15
Pfd. 18

a
Se

e e
Alleinſteh. Beſitzer

eines gutbürgerlich.
rentabl. Gaſthauſes
ſucht geſchäftstücht.,
repräſ. Dame von
30--40 J. mit etwas
Barvermög., welch.
ſichergeſtellt wird, z

beitung des
Betriebes

Bedienung iſt vor
handen. Ausführl.
Offert. mit Lichtbild
erbet. unt. A 16149
an die Geſchſt. dieſ
Zeitung. g

Suche für
langjährige

Erzieherin
die ich aufs wärmſte
empfehlen kann, an
derweitige Stellung.
Jn Grundſchulunter-
richt, Schneidern,
Kinderpflege vorzüg
lich. Angeb. an
Frl. Bohne, Magde-
burg-Cr., Adalbert-

Straße 9.
Frau Brita Köhne,
Rittergut Brumby,
Kreis Calbe a. S.
Gepr. erf.

Säuglings
pflegerin

ſ. p. Wirkungskreis
beſ. Nähkenntniſſe,

etwas Hausarbeit
wird mit übernom.

M. Schulze,
Torgau a. d. E.
Friedrichplatz 5.

Viel Geld
verdienen Damen u.
Herren durch leichte
Werbetätigkeit. Zu
melden unt. M 100
poſtlagernd Roß-
leben a. d. U.

Verh. Gärtner
kinderlos. 29 Jahre,
ſtreng national ge
ſinnt, ſucht auf Ja
langjähr. Zeugniſſe
u. beſte Empfehlung
Stellung weg. Auf
gabe des Betr. als
Schloß-, Herrſchafts-

oder
Gute *rtner

erfahren in Obſt
Gemüſe u. Blumen
kultur. Parkpfl. und
d. Jagdſchutz. Frau
arbeitet mit. Gefl.
Zuſchr. zu richt. an
Schloßgärtner in
Kötitz, Oſchatz Land
i. Sa.

meine

Teilhaber
Fabrikationsgeſchäft,
gegründ. 1888, ſucht
Teilhaber mit 8000
bis 10000 M. Ein-
lage. Wird durch
erſte Hypothek ſicher-
geſtellt u, ſoll durch
beſtehendes Waren-
lager amortiſ. werd.
Angeb. erbet. unter
A 16170 a. d. Geſchſt.
dieſer Heitung. 7
32--36 000 M.
aus Privathand auf
erſte Hypothek geg.
Ablöſung ein. Bank-
ſchuld geſucht. Tax
wert 200 000 M. An
gebote erbet. unter
A 16174 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Junge Leute, Gaſt
wirt und Fleiſcher,
ohne Kinder, ſucht

Gaftwirtſchaft
m. Fleiſcherei

nur gute Sache, zu
pachten. Kapital 10
bis 15 Mille. Ver
mittl. zwecklos. Off.
unt. O W 777 poſt-
lag. Könitz i. Th.

Pachtgeſuch

Welche ält. Dame
oder Herr verpach-
tet ſein Haus an
ſtaatl. gepr. Kran-
kenſchweſter zwecks
Gründung ein Al-
tersheims. Gebr.
werden ca. 15 Zim-
mer. Beſitzer kann
im Heim liebevolle
Pflege hab. Preis-
off. erb. u. A 16175
n die Geſchäftsſt, d.

auf Wohnh., Villa
und Fabrikgebäude

25 000 Mark
auf erſte Hypothek
zur Abdeckung einer
Bankhypothek, Frie-
dens-Brandkaſſenw.

44 000 M.
erb. unt. A 16179 a.
die Geſchäftsſt. dieſ.
Zeitung. 7

15 000 RM.
als 1. Hypothek auf
meinen in Thür.
geleg. ländl. Beſitz
m. Mühle v. Selbſt
geber geſucht. Dis-
kretion zugeſichert.
Angeb. erbet. unter
A 16066 a. d. Geſchſt,
dieſer Zeitung.

Angebote

Eine Selbstuerständlimkeit

muß es für jeden Empfänger von
Bewerbungen jeder Art ſein, den
Briefen beiliegende Lichtbilder, geug-
niſſe, Zeugnisabſchriften uſw. um
gehend an den Bewerber zurück-
zuſenden. Für
dergl. iſt heute

Stellungſuchende u.
jede Einbuße, auch

wenn ſie vielleicht nur von gerin-
gem Werte iſt, ein beträchtlicher
Verluſt. Jm
Bewerbungen
miffe bei!

h

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt) Hälterſtraße 4

übrigen legt man
keine OHriginal-Zeug-

bihtsnſelhaus Sonne II

„Ach ich

„Lauro“.

film ſchon zum Erlebnis

Paul Weſtermeier

Heute Donnerstag e u
Tonfilm Operetten Feſtſpielwoche

hab' ſie ja nur auf
die Schulter geküßt

Unvergeſſen ſind Millöckers herr
liche Melodien und erleben nun
im Tonfilm ihre Auferſtehung

Der Bettelstudent
Eine Tonfilm-Opereite

mit Millöckers Original-Muſik
Kammerſängerin Farmila Norotna
von der Berliner Staatsoper als

Hans Heinz Bollmann,
Berlins beliebteſter Operettentenor
als „Symon“. Dieſes herzliche
Sängerpaar machen dieſen Ton-

Außerdem ſpielen Fritz Schulz,
Truns von Alten Herm. Picha

d. Schatten geſtellt.

W Freitng

6.30 und 8.15 Uhr
Der große Sen-

ſationsfilm
„Flieger in Flammen“

Ein Filmwerk voll
Epanng., Tempo u.
großer Darſteller
2. Pat und Patachon

die Könige des
Humors in einem
ihrer beſten Filme
Pat u. Patachon
als Modekönige

Alles von dieſen
beid.Komikern bis-
her geſehenew r in

Sonne Sonmag 2UhrJugendvor ſellg. Varu
Sohlenſeder-Aussehnſtt

jetzt billiger!
Pantoffeli zentrale

00omStr. 3, sSchmale Str. 12

Milchpreisermäßigung

Ab Sonnabend, den 17. Oktober
wird der Preis für meine

Markenvorzugsmilch um
10* herabgeſetzt

Rudolf Müller, Reumark Bez. Halle
h 1. Warkenmilchbetrieb der Prov.

Sachſen

Für 5.00 RM.
am 18. Oktober 1931, 72 Uhr im be
ſchleunigten Sonderzuge 3. Klaſſe von
Merſeburg nach Bad Blankenburg
(Thür.) ins Schwarzatal und zurück über
Saalfeld. Aus Richtung Mücheln und
Schafnädt nach Merſeburg und zurück
beſteht Anſchluß Fahrkartenverkauf
ab ſoſort bei den Ausgabeſtellen in
Merſeburg, Mücheln und Schafſtadt
ſowie in Merſeburg, Kl. Ritterſtraße
veim Lloydreiſebüro. Alles Nähere im
veſonderen Führer. Baldiger Aus
verkauf.

Deutſche Reichsbahn-Gefellſchat
Reichsbahn-Verkehrsamt Halle (S.)

vergüten wir jedem
Abonnent bei Aufgabe
einer

Klein Anzeige

ſofern ſie privaten
Charakters iſt

Merſeburger Zageblatt (Kreisblatt)

geden Freitag

h
Schlachiefeſt

Prima friſche u. ger.
Wurſtwar. empfiehlt
Rich. Schäfer, Land
wirt, Leunger Str. 6

Jeden Freitag

S
Schlachtefest

Paul Wahl,
Clobicauer Straße 9

Avendfeier
z. 30fähr. Beſtehen
der Altenburger

Frauenhilfe
Montag, 19. Okt.,

19.30 Uhr m Tivon
Eintritt 2) Pf.

Gut bürgerlichen

Peivai
Mittagstiſch

erhalten Sie preis
wert bei
Frau Frieda Loſch,
Merſeburg,

Gotthardftr. 21,11.

Lebensmittel u.
Kolonialwaren-

Geſchäft
zu vermieten. Zu er
fragen in der Exp.
d. Bl.

Witwe
49 Jahre, mit eigen.
Heim wünſcht die
Bekanntſchaft mit
Herrn zwecks Heirat
Offert. unter C 1938
an die Exp. d. Bl.

Bee
Heimoikund
C

9Vereine t
Wanderung am Sonntag den

18. Oktober 1931 von
Gartenſtadt Skopan

über Sandecorbetha, Neukirchen, Hol
leben und Röpzig nach Ammendorf.
Abfahrt nach Skopau 1 Ahr von
der Hölle. Gäſte willkommen
S Der Vorſtand. 0000
Auzeigen hringen Gewinn

Herrſchaftliche
Wohnung

Größe 10--11 mw, 6
Zimmer, ſonn. Lage,

ſchöne Fernſicht,
Waldesnähe, einz.
ſtehend, paſſend für
Penſionäre, billigſt
zu vermieten.
Wilhelm Hartung,
Kurort Altenfeld

Nr. 28,
Thüringer Wald.

Jung. zuchthähne

rebhuhnf. Jtaliener
verkauft Halliſche
Straße 71.

Kuh mit Kalb
zu verkaufen.

Pretzſch Nr. 10.

Weizenmehl

Weißkohl
Aotkohl

Eiferbruchmakkaroni
Schnittnudeln Pfd. 38
Weiße Bohnen Pfd. 17
Linſen Pfd. 16Speiſeſalz Pfd. 5

ſpeckiger Limburger
e Pfd. 19

neue Walnüſſe Pfd. 30 Sülze

Speiſezwiebeln

Fettheringe 10 Stck. 38 30
5Pfd.-Beutel 88

hellg. Kernſeife 22Pfd.-Riegel 45
4 Stck.

Pfd. 375
Pflaumenmus Pfd. 33
Vierfruchtm. Pfd. 38
Aprikoſenkonf. Pfd. 48
Erdbeerkonf. mit
ſüß.qanz. Frücht. Pfd. 55.4
Del.-Fleiſchſ. Pfd 20-2Heringſal. Pfd. 18
Senfgurke a Pfd. 10

Pfd. 15
1 Pfd. Margar. Riedermeier Hausmarke friſch aus d. Wanne

J und 1 moderne große Kakao-Kanne zuſ. nur 1.00 Mk.

Niedermeier
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